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eine entomologische Reise nach Centralbrasilien.

Vüü Dr. friedr. Oliaiiiii. llnoilmr;^.

!N;icli(Icm ich inicli inehrere Jahic liiiidiirch mit der Sa siemulik

der Uulelideu {('oh'ojtlrra htmcllironiia) beseliäi'tigt. vergeblieh

beinillit. an Stelle der Svsteme veii I!ni-nieisler und Liieordaire.

\\-eleb(> für (b'e vielen inzwisclien bekannt gewordenen neuen Arten

und Galtnuueii uu-hi ausreiclden, ein allgemeingilltiges System zu

setzen, kam ieh aal' den Gedanken, bierfür die früberen Stände

zu llille /,u iK'lmien. in der Hoirnunii.-. bei ibuen den Gruppen-

eiiarakter weniger dureb Speciesmerkmale verwiscbt zu linden

als bei dem ausgebildeten Insekt. Eine Umsebau in der l.ileintur

ergab aber liald. daß von den IVidieren Ständen der Kuteliden

noeb bei'zlicb wenig bekannt Avar. \on den Geuiatiden und

Anoplognatluden sind dieselben uar niebt. bei den sogen, eebten

Ruieliden nur von einer l'ardsfa^id bekannt; doeb kommt gerade

diese Gattung wegen ibrer abnormen Stellung wenig in Betraelit:

Aon den Anomaliden liatte ieb Plii/Uü])ciih(i horlicola selber ge-

zogen, auljerdem lagen Bescbreibungen der Larven einiger Anomala

und Anisopl}a-%\)(t(t. vor. Und da es mir nicbl gelang, eiuAvand-

l'reies Material zu eignen Untersnelumgen zu erwerben, eniseblolj

leb rnicli. mir das Material zu tlen geplanten Untersuebungen

selber zu bolen. und auf die Frage wo. entscbied ieb mieb nacb

rcilb'eber l'eberlegimg aller bierbei in Hetraelit kommenden lim-

stände für Gentialbrasilien. Die reiebe Ausbeute an Lamelli-

eornierii. die Herr O. Micbaelis in der deutseben Kolonie Sta. Leopol-

dina im Staate Espirito Santo gemaelit und die ieb kurz vor

meiner Abreise in Händen balle, legte es mir nabe. dortbin zu

geben. Ein Zufall fügte es jedocb. dalj ieb auf der Reise dorl-

Slcd. culoniül. Zeil. ISyS).
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liin in Fi'lropulis hei Rio de Juiiciro hlicli und die Weiterreise

uaeii p]spirito Santo aulbab —wie ich ulaulie. nicht zum Scliaden

der Enderi^ebnisse meiner Reise.

Mit der Zucht der deutschen Lamellicornier hatte icli mich

schon vorher beschäftigt und war mit der Technilv derselben

einigermaßen vertraut. Ich wußte, daß dieselbe große Sorgfalt

erfordert, speciell was regelmäßiges Feuchthalten und Durchlüften

der Erde und des Mistes, resp. des abgestorbenen Holzes anlangt,

in welchen die Lar\'en leben. Glas- und Holzkästen waren da-

mit ausgeschlossen. Zuerst zog ich die Thierc in Blumentöpfen,

erlebte aber mehrfach, daß sich ilie Poren des Thones mit feiner

Erde verstopften nuil die T liiere beim Begießen in dem Wasser,

das nicht schnell genug al)fließen konnte, ertranken. Auch trat

bei mangelnder Ventilation rasch Schimmelbildung ein, der die

Thiere erlagen. Diesen Uebelständen half ich ab. indem ich mir

Zuchtkästen anfertigen ließ aus sogenanntem Zinkdurchschlag,

einem 1 min starken Zinkblech, das mit Maschinen regelmäßig

durchlocht ist. so daß 25 Löcher auf den lJcui kommen, mit

einem Durchmesser von 1 mmauf das einzelne Loch. Den Boden

des Zuchtkastens nahm ich von gewöhnlichem, nicht durchlochtem

Zinkblech, ließ den Rand ^\ ., cm IkjcIi umbiegen und mit je zwei

kleinen Löchern versehen, sodal; die einzelnen Wände an diesem

umgebogenen Rand, sov'^ie auch unter sich, mit dünnem Draht

leicht_^ befestigt werden konnten. Für kleinei'e oder einzelne große

Larven nahm ich Zuchtkästen von 15 cm Länge. 10 cm Breite

und 10 cm Höhe, für große Larven solche von 20 cm Länge,

20 cm Breite und 10 cm Höhe, einige auch von 20 cm Hc'Uie,

letztere besonders für Larven von Melolonthideii und Dynastiden,

die in der Erde leben und gerne tief gehen. Auseinandergenommen

können die Seitenwände in dem Boden ruhen und nimmt ein

solcher Zuchtkasten dann sehr wenig Raum ein. die kleinen

z. B. nicht mehr als ein kleines Taschenbuch.

Diese Zuchtkästen haben sich bei mir außevurdentlich be-

währt; ich habe darin mit gutem Erfolg eine Menge Käferlarven

Stctt. cLtoiuoI. Zeit. l&DiJ.
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gezogen, flie in der luidc' an Pflanzcnwurzeln. in Mist oder alj-

ge.slovbeni'ni Holz Irben. Ein Rosten der Kästen tritt nie ein:

din-eh die vieltache Dureiilöcherung der Seitenwände ist liir aus-

reieliende Ventilation und Al)llnß übersehüssigen Wassers heim

Begießen gesorgt; die Küsten nehmen zusannnengelegt sehr wenig

Raum ein. was besonders auf Reisen von großer "\Mehtigkeit ist.

lassen sich schnell :aufstelK'n not et\\as dünnem Draht, im Küth-

tall mit etwas Rindfaden, kosten nielit viel und siiul unver\\üstlich.

Außer diesen Zuehtkästeii nahm ich nocii einige Kästen

aus feinem \erzinntem Di-ahlgewebe mit. ebenfalls zusammen-

legbar, aber olme Boden, die Seitenwände 20 x 50. den Deckel

20 X 20 cm. die ich in den Fällen beiudzte. wo ich Käfer bei

der ('o])ula beobachten luid zur Eiablage bringen wollte. ' Ein

Zuehtkasteu wurde dann mit Eixle resp. alt<'m Holz gefiUlt. in

die Mitte desselben eine kleine Flasche mit einigen Blumen

oder Zweigen gestellt und dai'über der \orher zusannnengesetzte

Uelicrkasten aus feinem Drahtgewebe gestülj)!. dessen W'äude

überall dicht an di*'- des Zucht kasiens anschlössen. ' sodaß die

Käfer nicht zwischen beide gelangen konnton. In dvu Kasten

brachte ich die Käfer, die ich zur Copula re.sp. Eiablage bringen

wollte und belegte die Erde mit Rasen oder säete etwas Gras

oder Gerste hinein: durcii das feine Drahtgewebe lassen sich die

Thiere genau beobachten. Ein Stück (/arton. nni Di-aht am Zucht-

kusten befestigt, trug die iKithigen Notizen über Inhalt. Fundort

und Datum der letzten Revision des Kastens. Ein Deekel für den

Zuchtkasten ist meistens injerllüssig. wenn man es vei-meidct. den-

selben bis an den Rand not Erde etc. aufziilullen; nur bei den

Jncalarven ist ein solelier UDlhwendig. da dieselben recht \vander-

lustig sind und mit dem spitzen Tarsus gut zu klettern vermögen.

So war ich wohl ausgerüstet, um Rutelidenlarven zu züchteu,

wenn ich welclie linden würde; aber wo ich sie zu suchen hätte,

dafür gab es nur wenig Aidialtspunkte. Ich erinnerte mich, ein-

mal gelesen zu haben, daß die Larve von Pelidnota punctata L.

in Nord-Amerika in Baumstrünkiai lebe, kunute aber die betr.

SteU. ..niomol. Zeit. IS'J'.i.
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jSTotiz iiichi niL'lir finden. Krieebbuumer bemerkt, daß livtela

Dorcijl mit Holz. Pau santo, nach Europa gekommen sei. Da-

uegeu erwähnt IJurmeister in seiner Drasib-eise, dali beim Umgraben

der Gärten im Friibjabr bei Rio de Janeiro frisch entwickcMe

PeUdnoten mit zu Tage gefördert würden, wie bei uns die Mai-

käfer. Diese Notiz ist jedoch vollständig irreführend, denn man

könnte daraus schlieBen. dair die Pelidnotenlarvcn an Ptlanzen-

Murzeln leben wie unsere Melolonthidenlarven, was aber, wie

ich später fand, (hnchaus nicht der Fall ist. Denn dieselben leben

nur in allem, abgestorbenem Holz, die großen Arten mit Vorliebe

in Wurzelstöcken, von wo aus die ausgebildeten Iväfer gelegent-

lich in das umgebende Erdreich gelangen. Dagegen haben die

Käfer die Gewohnheit, nachdem sie bei Sonnemintergang eine

kurze Zeit geschwärmt, sich bis zum nächsten 'Morgen in der

Erde zu verstecken und können so beim Umgraben, das der

Hitze wegen meist in den frühen Morgenstunden geschieht, zu

Tage gefördert werden.

Was das Konserviren der gesammelten Larven und Puppen

betrill't, so hatte ich auch darüber vorher längere Zeit Versuche

augestellt und mich dafür entschieden, nur Formalinlösung anzu-

wenden. In xVlkohol. selbst schMachprocenligem, wurden die

Lamellicorniei-larven, besonders die jungen, eben dem Ei ent-

schlüpften, meist schwarz. Zudem hat die Verwendung von

Alkoliol in den Tropen wegeu der raschen Verdiuistang und

Schwierigkeit der Beschaffung ihr Mißliches. Ich benutzte nur

Fornialin in l —2 o/o Lösung, erhitzte in einem Reagensglas über

einer Spirilusllamme oder Stearinkerze ein kleines Quantum dieser

Lösung, warf die Larve in die kochende Lösung, wodurch sie

sofort getödtet wurde und ließ sie 1 —2 Minuten lang kochen,

worauf: sie in frische, kalte Formalinlösung kam, die, wenn

möglieh, später noch einmal erneuert wurde. Die so konservirten

Larven und Puppen haben ihr äußeres Aussehen, Form luid Farbe,

vorzüglich erhalten, und auch mit der Konservii'ung der inneren

Orgaue bin ich bis jetzt ganz- zufrieden. Eine höherprocentige

Stett. cntomol. Zeit. J899.
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Lösung des Foniialius zu neliineii lialte ich nicht liir rathsani;

die inneren Organe werden dadurch biüchig und für makroskopische

Daisleliung ungeeignet.

Zum Samnu'hi der Inx'klen hcniilztc ich {}\r auch hei un>

ühhchen 8anni)eh-c(juisilcn. l)as Fangnclz muß einen gi-oi^cn Durch-

messer halx'u und einen reciil langen Stiel, da die meisten ISlütheii-

käler auf den lUüthen lioliei' iJäh^che und Bäume lehen. an welche

ohne langes Netz nur selten heran/idsommen i^t. Für das Sam-

meln in allen liaunislrünken lieli ich mii' ein Heil aus Ix'sleni

Slalil anl'erligen. das sich hesser hewiihiMe. als <lie in Brasilien

sehr geridimlen amerikanischen Aexte. Fi'rner einen kleinen

Spaten, der sich nur als aui:>er(n-denllich praktisch c'rwies und

von dem ich naclisteheiul eine Beschreihmig gelu'. Das ilaclie.

in (U'r Mitte etwas verdickte IJlall isl ans Stahl, der (JiilT aus

Schmiedeeisen, das Blall heiderseils inn lassend und dara.ur lesl-

genietet. Der (irill' ist hreit imd llacli in I,ön'elstieir()rni aus-

geschmiedel. das Metall in seinei- .Mitte der Gewichlsericichternng

wegen entsprechend seiner Anl'eiu'(uitoiu' ausgespart. Bei dieser

Form des Gritl'es ruht derselbe lest in der Hand und Uiljt sich,

weini mau die Hände iici haheii w ill. leicht irgendwo, event. über

einem Finger der link<'n Hand, aulhäiigen. Diesen Spaten benul/.le

ich /.um (ii-aben. wo/u in dem liarten Lehmboden Biasiliens ein

kralliges Werkzeug gelan-t. als Ivlopfer. luul ganz besonders an

Stelle (h'r Axt /um Zerkleinecn kleinei'er Sti'ünke. Selbst die

Stelle des W'aUimessers. iaca«V inui le er verlreten. um mir durch

dichtes Unterhoj/^ den Weg zu bahnen, wozu er allerdings wegen

der kurzen Sclmeide weniger geeignet war.

Eines der wichligslen und er'jiebigsten Hillsmittel zum

Sammeln von Insekten in den rrojten ist aber eine stai'ke künst-

liche Lichtquelle, elektrisches (H\i-v Acet viejdicht;. Es ist erstaun-

lich, \\elche Massen von In.'^ekten aller (Ordnungen sieh bei einer

elektrischen Bogenlampe zusamuienlinden. darunter Arten, deren

nächste YerM andle ausgesprochene Sonnenthiere siiul. z. B. gewisse

C'icindelen und Pelidnoten. Eine Reihe von Arten, spec. gewisse

Stell, euloniol. Zeit. ISOO.
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Melolonthideu und Dyniii^tiden. .sind nur aul' diest' ^Yei^^e zu linden,

da sie am Tage im Walde in dei- Erde oder in Wurzelstüeken

versteckt und damit i'ür den Sammk'r unerreichbar sind.

Ueber die Reise von Hamburg- nach Rio de Janeiro kann

ich mich kurz fassen. Ich verließ Hamburg am 7. Juli mit dem

Dampfer der H. S. D. G. Petropolis. liei welchem die Kabinen

der Kajütspassagiere alle oben auf Deck liegen, in der Mitte des

Schilfes vor der jMaschine, so daß man von den Bewegungen des

Schilfes und der Hitze der Maschine wenig verspürt. Die Fahrt

des großen Dampfers, der im Stande ist, 95,000 Sack Kaffee zu

laden, war eine so ruhige. (UiB alle Kajütspassagiere, darunter

viele Damen und Kinder, während der ganzen Reise von der

Seekrankheit verschont blieben. Die Verpflegung und Bedienung

war eine voi'zügliche und es herrschte in Folge dessen stets eine

vergnügte Stimmung an Bord, die sich in gelegentlichen kleinen Fest-

lichkeiten äußerte, uiiter denen auch eine Yerlobung nicht fehlte.

Am 11. Juli kamen vir nach Leixoes, der Hafenstadt von

Oporto. Am frühen Morgen hatte sich plötzlich dichter Nebel

eingestellt, wesswegen wir nur ganz langsam l'uhren und einmal

eine kurze Zeit vor Anker gingen. Das Nebelhorn ertönte fort-

während und von einem großen vorläufig noch unsichtbaren

Dampfer in der Nähe, der sich später als zur französischen Linie

Messageries maritimes gehörig erwies, kam regelmäßige Antwort.

Vom Lande hörte man deutlich das Pfeifen der Locomotiven,

das Läuten der Glocken, selbst das Klingeln der Pferdebahn,

ohne etwas vom Lande selber sehen zu können. Plötzlich tauchte

vor uns ein Boot mit dem Lootsen auf und fi"du-te uns in den

Hafen, wo gegen 10 Uhr der Nebel sieh verzog. Die Küste bei

Leixoes ist felsig, mit mächtigen Tangwäldern, in denen sich

große Schwärme der schön blauen Sardinhas tummelten; auch

Taschenkrel>se und Seesterne lagen vielfach am Tier. Wir fuhren

in größei'er Gesellschaft mit der elektiischen Bahn nach Opoi'to,

besahen uns die Stadt, die das portugiesische Gepräge noch besser

bewahrt hat als Lissabon, und rasteten längere Zeit im Kristall-

Stett. entomol. Zeit, 1899.
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palast; von wo aus man eine lierrliclie l'eliersiclil lial über die

Stadt mit ihi-eii zwei Ijerülnnteu llogenbrückeii und di'U Doiu'o

mit seinen vielen SeliilVen. l)is zur See liinal).

Die Tniclit der IJcwohuer von Oporlo. specicll der Land-

liMite. ist selif liunl. iWv Männer sind liiihseher und slatllielier als

die Frauen, darunter \iele mit blonden Haaren und blauen Augen.

Die SladI liegt am Abhang der IJerge. die Straiien gehen steil

Iiinaul' und herunter, die Häuser sind aus Felssleinen erbaut, aueli

die Innenwände auLen meist mil bunten Ivaeheln bekleidet und

haben gewölndieb ein kleines (läriehen. in weleh.em i(di Feigen-,

und Kamelienbäume. Palmen imd Weinstüeke beobachtete, letztere

viellaeh seiion mit grol'en Traidten. Die F^'lder. zur Zeit haupt-

säehlieh mit Mais und einem hoehstämmigen KohT ix-pUanzl. sind

mit St.ein\\älkni umgeben; die LandstraBe ist belebt von Oehsen-

fuhrw ei'keu: niedrigen derbgebau^en Karren, deren aus einem Stück

bestehende Räder mit dcv Achse fest verbunden sind, die aber

in F'olge Heutigen Sehmiereus hier nicht so ..liül)s(di singt" wie

in IJrasilien. Die Ochsen gehören zu einer kleinen gelbbraunen

Rasse mit mäP/htigen Hörnern:, sie gehen im Joch, das an der

Deichsel lest aulVitzt und aus einem hochkantigen viellach (bu'ch-

löcherten luid an den Ecken mit bimlen Troddeln \erziei'ten Hrell

besteht. \ ov dem Fuhi werk geht gew (»hidich ein K'iud unt eiiuMU

Stecken, dahinter ein iM-wachsener. Auch Maullhiere sieht man

viellach, mit mäcditigen K()rben aul" beid(Mi Seiten, oder als Zug-

thieie an Droschken und Plerdebahuen.

In der Nacht verließen wir Leixoes und luhren längs der

Kiisle nach Lissabon. AVieder herrschte am Morgen dichter Nebel,

auf den nach li Thr klai'es. warmes Wetter folgte. Die Set>

war ungemein belebt: wir trafen aul'er Sehwärmen von Quallen

und Schweinstischen hier bereits die ersten lliegeiiden Fische; auch

Taucher. Seeschwalben und Möven waren sehr häulig. Um6 Uhr

Abends ankerten wir vor Lissabon.

J)a ich die Stadt und ihre Uujgebung von iViiher kannte

und bei der starken Hitze und Trockenheit aul' eine lohnende

SteU. cntomol. Zeit. IS'J!).
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•ScinimeUuisbeut'c uiclil j'eulincn kduiilc. machte ich nur einen

kleinen. Spazieruanu' in der Stadt, sah mir ^viedor^nl die Markt-

hallen au mit ihren Hernien von Irischen Feii>en und in Salz-

wasser uekocliten Oliven, mit ihren Tischen \o\\ irischer Fische

—- .die Lissahoner Seezunuen sollen die besten der Welt sein —

.

Krabben und Langusten. Dann liesuclite ich die Igreja Sao

Vicente. ganz ans Marmor erbaut, und mit einem l^iesterseniinar

vei'bunden. dessen innerer Mol' von hohen Säulengängen umgeben

ist. ])ie Wände dei'selben sind mit Kacheln bekleidet. Scenen

aus der biblischen und portugiesischen Geschichte darstellend.

Alles zeigt die Sj)uren des Yerlalles, überall spriel't aus den Fugen

des Marmors üppiges Unkraut, nnd die herausgeiallenen Kacheln

au den AN'änden sind in wenig suiugemäßer Weise wieder ein-

gefügt, so dab /.. B. posaunenblasende Engel statt des Kopfes

ein Stück vom Schilfe ^'asco da Ganurs auf den Schultern tragen.

In der Grabkapelle stehen frei an den Wänden die Särge mit

den Gebeinen der Kaiser Pedro I und Pcdi'o IL mehrerer portu-

giesischer Könige und Königinnen. Prinzen und Prinzessinnen.

Der äußere Sarg besteht aas einer dünnen llolzkiste. mit Sammt

überzogen, mit messingenen Beschlägen und Schlössern. Mehrere

der Särge sind noch V(ui den Lederkollern umgeben, in denen

sie bei dei' Flucht des königlichen Hofes nach Krasilien zu Anfang

dieses Jahrhunderts mitgenommen wurden.

Am Abend ^(•rliel'en wir Lissabon wieder: das ^^'elter.

zuerst etwas trübe und küiil. wurde bald wieder warm und klar,

besonders mit Eintritt des N.-O. -Passates. Am 16. Juli früh

passirten wir l'enerife und Gran Canaria und sahen deutlich den

Pik von Tcneril'e mit weißen Flecken (Sclmeefeldern) unterhalb

der dunkeln Spitze. Tu den nächsten Tagen bot sich reiche Ge-

legenheit, die tliegenden Fische zu beobachten. Nach IJurmeister

untei'scheide ich z^^ ei Arten, den Exocoetus balteatus. mit groi^er

Sclnvanzdosse und einer breiten dunklen Binde über die Brust-

tlossen. und den im Ganzen kleineren Exocoetus volitans mit

kleinerer Schwanzfloss.e und einfarbig glashellen Brustflossen. Wäh-
Slett. entüinol. Zeil. 1S99. H
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reiicl uns der ei-stere schon vor l,is*^iibou l)eg"emiete. herrfchte

später, bet-ondors beim Ae(]unlor. K. ^'olitans vor. Es w;ir meine

siebente Reise zwischen Kuit)J);i und Südiunerika. aber auf keiner

der IVidieren beobaelitete ich solcli große Schwärme dieses Fisches,

und so andauernd den ganzen Tag über, als auf dieser Reise.

Mehrfach hatlc ich (ieleüenheii. die Thiei'e in kleinen Tru])ps

unter Wasser im Zickzack daliiiiscliießen zu selien. ehe sie sich

aus demselben ei'heben. Sobald sie das ^^'as^er verlassen, flattern

sie heftig mit allen Flossen, genau wie ein Heuschreck, der von

einem Busch aulgejagt wurde. l)is sie nach einiger Zeit ius Gleich-

gewicht gekommen sind und in ruhigem Schwebeflug dahin-

eilen. Das hintere Kiirpei-ende halten sie dabei etwas ge-

krüniini: das untere, längere Ende der Schwanzflosse berührt

hierbei häulig die Oberlläche des ^A'assers und hinterläiJt auf der-

selben auf längere Strecken einen deulhclien Streifen. \\'ährend

des Flatterns i)eim Verlassen {W>^ ^^'assers ändern sie zuweilen

melu'fach (he Fiiigriciitung: beim Scliwebefliig gleiten sie ziemlich

in gleichem Abstände von der Wasseroberfläche dahin, oft schief

zu derselben stehend, in einem Wellrnthal dvn Flug senkend und

gegen den \\'elkMd)crg wieder ansteiLicnd. wobei sie auf den

W'cllcnkämmen manchmal mit der gesenkten Schwanzllosse ins

Wasser tauclien. \\ Crden sie von einem Wcllenkamm stärker

getroffen, dann flallern sie einige /amI. bis sie Mieder in den

Schwebeflug übergehen. Zu\\eilen \-erschwaiiden sie \ollstäudig

in einem ^^'elknkamm. manchmah wenn sie in einem ^^'ellen-

Ihal niedergingi'n. hüpften -ic mehrfach auf dem Wasser auf.

wie ein flaciigeworfencr Stein, ehe sie im Wasser verschwanden.

Selten verläbt ein Fisch allein das Wasser, meist erscheinen mehrere,

oft ein ganzer Schwärm; in letzlerem Falle fliegen sie nicht so

weit, als werni sie einzeln das \\'asser verlassen. In der Fär-

bung >ind sie sehr variabel, einige sch(in meei'grihi. andere nie-

tallisch grün, andere blau, einige auch ganz silberglänzend. Ge-

wöhidich erscheinen sie nicht direkt vor dem Bwj;. sondern et^ a.s

mehr zur Seite, 10—15 Fuss hinter dem üug des SchilVes und

Stett. eutomol. Zeil, la'J'J.
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mehr iml' der \\'indseite als aiil' der dorn ^^'iüd ahgewandteu.

Sie vermögen sich nicht selir hoi'h aus dem Wasser zu erhehen;

so massenhal't sie aid' dieser Reise beol)achie( wurden, kaüi docli

kein einziges Exemplar id)er Bord geflogen, Mcil der große, noch

(U^zu nicht voll heladene Dampi'er hoch aus dem Wasser ragte.

Bei meinen IVüheren Reisen auf einem kleinen, relativ niedrigen

Dampi'er kamen sie dagegen häutig über Bord, aber fast nie am

Tage. So wie sie den A^'ellenkämmen ausweichen, gehen sie

auch dem SchilT aus dem AA'ege. Bei i^^acht alier lliegen sie

nach dem Licht und ich entsinne mich einer Nacht, nach See-

mannsausdruck ..dunkel aber gut leuersichtig'-'. wo sie in solcher

Menge an Bord kamen, dalj wir am anderen Morgen uns alle

daran satt essen konnten, im Geschmack sind sie dem Häring

entschieden iUierlegen und ähnehi mehr dem bei Montevideo

häutigen Picare.

Auch zur Beobachlinig des Meerleuchtens bot sich reiche

Gelegenheit, besonders voi'n am Bug des Schiftes. Wir passirten

ganze Schwärme leuchtender Quallen, die in den kuiv.en. schau-

migen Wellen am Bug als weilMiche, gilinliche und rüthliche

Feuerkugeln auftauchten, was mit den Tausenden aufblitzen-

der Lichtpmdvte dazwischen geradezu blendende LichtelTekte dier-

v(U'bi'aehte. Das Leuchten der Quallen dauert gewöhnlich nur

kurze Zeit: nur zuweilen sah man fern vom Schifl' eine solche

Feuerkugel plötzlich auftauchen und langsam dahintreiben. bis

sie in der Dunkelheit versch^^•an(l. Die Lichtpunkte i'ühren von

kleinen Krebschen her, die wii' Ihigen. indem wir die Bade-

wa inie voll AVasser laufen ließen und iU:(er die Ausfluijöflnuug

ein Stück feinei- Gaze legten (ScVinietterl-ingsnetz). auf welchem

sie beim Ablaufen des Wassers liegen bheben.

Am 22. Juli passirten wir S. Paul's Felsen, am folgenden

Tag Fernando Novonha. Das "Wetter wurde trüb mit zeitweiligen

Regenböen; in den dunklen Nächten Mar das Meeresleuchten dann

besonders schön. Zwischen der Lisel und dem Schilfe trieben

große Sehwärme leuchtender Quallen, die alle zusammen in ge-

Stett, entomul. Zuit, 18ua. I4.*
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wissemlivthmus aiilleuclilelen. Audi die (liegenden Fische waren

liier autlkllend liäufiii-. elienso \\ ie Heerden von Sclnveiiisiischeu.

All! 24. Juli IViUi bi-lcanicu wir Cup Roca in SiclU und

hlicbeu den uanzeii Tau' nahe der Küste, hi.s wir Alieial.s die

LeuchUcuer von Clinda und l'cruumbucd kiIk'u. V\^lv ^inutai

aid' der llhedc vor Anker und erst am nächsten ^loruen in den

ilaien. uel'ührt von einem Lootsen. da die Einfahrt für urnl'c

Sclnlle nicht unüelahrlieli ist.

J'eruambuco heiif, von mehreren Fliissiai durchzogen, in einer

J->l)ene. die lern von der Stadt von inedrigen Höhenzügen begrenzt

wird. Längs dem Strande nnd auch stellenweise weitei- land-

einw iiits ist das Land ndl .MangroNc bedecdvt: die h()heren Stehen.

/.. l>. bei Olinda. sind mit Capoeira be>tanden. nie(ivigem, dicht

verwachsenem Husch, der sich id)erall da einstellt, m'O der Boden

(\i.'v ursjn'iniglichen Vegetation beraubt ist oder nicht mehr kuUivirt

\\ird. Der ui-s|irüngli(die A\'aM versch\\and. als. bescualers zu

den Zeiten der Hohändei-. in dei' Ebene ausgedebnle Liantagen

von Laumwolle und Zuckerrohr angelegt wurden, die ndt der

,\ufhebung der Sklaverei \ielfach wieder verschwanden. Unter

der l!eV()lkerung üherwiegt die. schwarze R.isse. doch nicht in

dem iMabe. als z. B. in Labia. Die TbierweH ist für den .Nhirine-

zoologen Nid interessantei' und ergiebiger als liir den Landzoologen:

besonders das (\vv Küste Aorgdagerte l\(U'alleindl' \\ innndt v<ui

Seethieren. die in der starlv zerklüfteten Seeseite desselben wie

in natürlichen Aquarien bei der I'^iibe zurückbkd)en inid ndt

eincan kleinen Netz leicht herausgeliscdil weiden kömnai. Die

'J'hierw(dt des Landes ist dagegen — in EebereinsJimmung mit

der Ivihnmerlidien Vegetation — \ iel s]>ärlicheJ-. und Jetzt, mitten

im Winter Mar trotz der Hitze alles Liseklenleben wie aus-

gestorben. Lanige Halticiden. zwei Ilvinenopferen nnd einige

Ameisen waren alles, ^vas ich in achtstündiger Exeursion erbeulete.

Jm Sommer. Dezember bis ,Miirz, ist das Tliierleben aherdiiigs

viel reicher, kann sich aber auch dann nicht entfernt mit tlem

vcai Rio und Santos messen.

Slctt. cnlomol. Zeil. 1899.
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Auf dem Sande läi\us der Kü^le werden viele Auanas kid-

tivirt, Abacaxi (sprich Aliakasehe). in uunz IJrasnieu olj ihres

AVdldiiosclHiiacks heriüunt, and die ^lanuohäuine en-eiehen in (h'ni

sunipligea Terrain nahe der Küste gewaltige Dimensionen: iiire

Früchte werden so. groß wie Kokosnüsse ohne Faserschicht inid

sind sehr wohlschmeckend«

Am nächsten Morgen verließen wir Peruambucd wieder,

behielten aber die Küste bis /um Abend in Sicht. Am Iblgendcn

Tage, 28. Juli, passirten wir die Inselgruppe der Abrolhos. bei

welchen Avir viele Waliischc beobachteten, zuteilen ganz nahe

beim SchitT; sie kommen gewöhnlich mit dem dunklen Korper

ein Stück über AA^asser. ehe sie s]>ritzen. Am29. Juli'bei Sonnen-

untergang doublirten wir Kap Frio und kurz nach Mitternacht

fuhren wir in die Bai von Rio de Janeiro ein. die im hellen

^loudschein in voller Pracht und Großartigkeit vor uns lag. Nach-

dem wir dem Fort Santa Cruz rechts beim Eingang in die l>ai.

gegenüber dem Zuckerhut. Namen und Herkunft des Schilfes an-

gegeben, lidiren wir bis zum Fort Villagaignon, wo wir bis zum

anderen Morgen liegen bleiben mußten. Nach Erledigung der

Sanitäts- und Zoll-Visite durfte der Dampfer dann ueiter in die

l>ai hineinfahren und ging bei der Ilha das Cobras vor Anker.

In einem Ruderboot ließ ich mich an Land setzen und besuchte

alte Freunde in der Stadt. Von ihnen erfuhr ich. daß es seit

nahezu 6 Monaten nur wenig geregnet hatte; die Hitze hatte

kaum nachgelassen mit Beginn der AVintermonate und in Folge

davon herrschte auch noch immer gelbes Fieber, das, \\enn auch

gering an Zahl der Fälle, sich gerade jetzt durch langsamen Ver-

lauf mit meist tödlichem Ausgang auszeichnete.

Man rechnet in Rio zur kühlen Jahreszeit die Monate Mai

bisi September. AmTage ist es in dieser Zeit immer noch warm,

aber die Nächte kühlen doch erheblich ab:, Regen ist selten und

nicht von langer Dauer. Die Luft ist klar und das Panorama

der die Bai umgebenden Gebirge tritt besonders scharf hervor.

Von Oktober ab ^\'nä es allmählig heißer, auch die Nächte werden

Stell, entomol. Zeil. 189V).
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warmer, der Regen wird häiifiiier, bis im Dezember die regel-

mäßigen Gewitter am Xachinittag mit gewaltigen Regeugüssen

eintreten. Die Hitze nimmt imrnei- mehr zu. die Xäehte kühlen,

wenigstens in der Stadt, last gar nicht mehr ab, und Temperaturen

von 26—28« R. in der Naelit sind keine Seltenheit. Die grüijte

Hitze tritt gewöhnlieh Ende Februar, manchmal auch erst im

3Iärz aul'. um im April allmühlig wieder nachzulassen.

DemTemperaturverlaur ent.-^preeheud. beginnt das (ielbfieber

im November-Dezember, erreicht im Fehruar-Marz seinen Höhe-

])unkt und versehwindet mit Beginn der kühlen .Jahreszeit. \\'ar

der Sommer regenreich, dann ist gew(dmlich der Winter kühl.

^^•ährend uiiigekehrt aul' einen trocknen Sonnner ein warmer

Winter und (himit auch Andauern des gelben Fiebers Iblgt. In

Ri(i de Janeiro lälM sich der V<'rlaui' der Jahreszeiten nicht so

genau beobachten, als z. 15. in (h'm benachbarten Petropdlis.

Seitdem die L'mgebung von Rio in groi'em Fndang entwaldet

wiu'de. haben die Niederschläge bedeutend nachgelassen, das

Klima ist t rockner und wärmer und dannt auch der Gesund-

heitszustand der Stadt schlechtei- geworden. Das gelbe Fieber.

IVülier nur epidemisch aul'lretend, ist besonders seit 1889 endemisch

geworden imd brdroht am meisten neu angekomujone Europäer,

unter denen ihm besonders die portugiesischen und italienischen

Arbeiter zum (])rer lallen. Auch eingeborene Brasilianer sterben

viellaeh daran, doch scheinen Mulatten mid Neger immun dagegen

zu sein. Trotz der angeblichen Entdeckung mehrerer Gelblieber-

bazillen ist die Avahre Irsache der Kriinkheit noch iud)ekannl.

und da auch über die .\rt und ^Veise. wie das Kraid\heitsgit't

in dt'n Körpei' eindringt, inchts Siclu'res l»ekannt ist. kann von

einer erl(dLireichen Prophvlaxe nicht die Rede sein. Eigenthüm-

lich ist es, dalj die Infektion meist in der Nacht eintritt. Von

den vielen Bewohnern von Pelro])olis, die am .Morgen nach Rio

fahren uwd hier ihrem Berufe nachgehen, gerade in der Mittags-

zeit sich der Sonne aussetzen und sich nicht inn)ier \cir Diät-

fehlern. speziell geeisten Getränken, hüten, ist noch nie .lenutnd

Stelt. culomol. Zeit. IS'jg.
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an Gelbfieber erknuikl. wenn er an deui.'te'lbeu NuebDiiüug- -sviedcr

acli Petropolis zurückl'uhr. Dageuen sind juehrlach Falk' be-

aeblet. wo IjCiite an (lelblieber erkrankten und slarben, wenn

.sie aucl) nur eine Nacdit unten in Rio verldieben. Die Ansicht

eines in Saö Pauk) ansässigen deutschen Arztes, daß die Infektion

in der Nacht durch Fliegensticlie stattfinde. gcMinut dadurcli sehr

an ^Vahrsclleinlicllkeit. Auf den die Stadt überragenden Hölien.

dem Theresienberg mit dem großen Hotel internacional, dem

C'orcovado und der Tiiuca. ist die Gefahr einer lürkrankunii' an

grlliem Fieber sein- gering, wenn auch nicht ganz ausgescldossen.

wie einige Gelbfieberfälle auf der 700 m h(»hen Tijuca zeigten.

Das auf der anderen Seite der Bai in der Serra da Estrella,

800 m über dem Meere gelegene Petro])olis ist dagegen xoW-

ständig ticbcrfrei luid wird darum von Jahr zu Jahr mehr a'ou

den wohlhabenden Kreisen von Rio und den Fi'emden als AV^ihn-

ort aulgesucht, zumal da hier ;uicli in der heißesten . Zeit die

Nächte angenehm kühl ^iud.

Auf den Rath meiner Freunde fuhr ich darum noch am

Tage meiner Ankunft in Rio nach Petropolis. Von der Prainha.

nicht weit vom Quais dos Mineiros, wo man landet. 'iA-enii man

von Europa kommt, fährt man mit der Barke, einem eleganten

Raddampfer mit großem Pi'omenadedeck. über die Bai nach der

Spitze der 11ha do Gobernador. der größten der in der Bai liegen-

den Inseln.

Je mehr man sich von der Stadt entfernt, um so umfassen-

der wird der üeberblick über dieselbe, und gerade um diese

Jahreszeil war die Luft so klaj-. daß nran jedes Haus, jeden

Baum, .selbst die eigenthümliche Zeichnung der kahlen ^^'ände

am Corcovado deutlich erkennen konnte. Die wunderbare Lage

Rio de Janeiro's ..der schönsten Stadt der Well", das herrliche

Gebirgspanorama um die Bai. die groß genug ist. -alle Schilfe der

A^'elt zu beherbergen, ist so olf beschrieben, so \iel in Bildern

dargestellt worden. daSJ ich wohl darauf \ erzichten kann, hier

nochmals eine Beschreibung derselben zu geben. So oft man
Stctt. Qi.tomol. Zeit. lS9;i.
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uucl'i Rio Ix't^uehi liai. man wird nicht iiHulo. sich immer wiodor

von Neuem über den herrlicluMi Anliliek zii IVcihmi. der seinen

Eindruck selbst auf die nicht veriehll. d'ui lan'ic in Brasilien

'gelebt und nnl den \^'undern der Tropen :\vohl \'ertrant sind.

Xur einiue kurze i\"oti/>en ülier die die JJai umuebenck'n Gebiriic

will ich hier j^ebeii. weil dieselben zum besseren A'erständnilj

meiner späteren Bemerkungen über Petrojxdis nötliJLi' sind.

Bei der Einfahrt in die Bai bat nran aul' der liidcen Seite

den Zuekorhut. auf welchen durch eine lleihe niedriuer Hügel

(hvvon getrennt, dei' circa 70(1 m hohe Corcovado folgt: an ihn

und seine vers(diiedenen Auslilid'er reiht- sicli die GaN'ea und weiter-

hin die Tijiica. woraid' die Kette in einer Reihe niedrigerer Berge

etwas von der Bai zuii'udvt i'ilt und nach dem Innern des Landi's

zu sich mit ancUuen llühenzügen veieinigt. Aul' der rechten Seite

Irelen bei dein Fori Sta. Cruz an der Einlahrt die Berge dicht

•an die liai hei-an und bilden eiuige geräumige Buchten, wie die

Bai von Icaraln. Nictlieroln imd S. Domingo: nach Norden zu

verlieren sie sieh in eine Ebene, aus welchei- sich in nord(')stlicher

Richtung die Serra do Mar erheb!, deien einer Ausläuler das

Ca]) Frio i.^^t. in nordwestlicher luul westlicher Richtung die Serra

dos OrginV. das (>i'gelgel»ii-ge. An dieses schlieiH sich weiterhin

die Serra da Esii-ellu. das Stei-ngebirge. das ebenso wie die Aus-

laufer der 'rijiu'a etwas von der Bai zurücktritt: zwi>chen bei<len

^\m\ den Hiihenzügeii im VN'csien liegt die wcitt'. suin])lige Ebene

von i'ilar.

Bei «1er Spitze (k'i' llha do (idlK.'iuador hat uuin einen aus-

uedehnten Blitdv über die Einfahi't in die Bai: dann wendet sieh

die Barke etwas nach link'; uud die gegem"U)ei'liegenden Ilüheii-

züge treten nun schärfer liei-\oi'. ^'or Allem fesseln den Bli('k

die cigenthündichen Sjiitzen des Orgelgebii'ges. die wie die Orgijl-

pl'eii'en neben einuuder stehen, am i'ciditen Ende der Deito de Dens,

der Finger Gottes, w ie der Zeigelinger aus der ges(-hlossenen Hand

em])orragend Nicht gair/ s«» phantasiisch ist die ('onliguration

der Serra da Estrella. doch fallen auch hier die Cabeza do Frade.

Steft. eiitomol. Zeit. US'JH,
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der L'lalVciikiipr. und die C'alieza do Coiiicd (lÜeiieukurli) dui'cli

ihre ('iiictilliiiiuliche F(»rni auf. In lasclier Fahrt diiiclieili der

Dampfer dio IJai. um ^^ein Endziel Mana zu errei(dien. Hier ist

eine liülzerue Landuii<;.sbriieke zieudicli weil in die See hiuein-

iiel)uui und muljte schon mehrlach verlängert werden, da das

8um])liue. mit Mangrove bestandene Ufer immer M-eiter vorrückt.

Kaum hat der Dampfer angelegt, so rennt alles mit last nord-

amerikanischer Hast nachdem bei'eitstehendeu Zug, der niii rück-

sichtsloser Pünktlichkeil gleich darauf ablaln-t. Auf der Landungs-

brücke stehen eine große Zahl Farbiger bereit, um die Post und

das Passagiergepäek nach dem Zuge zu befördern: in der heißen

Zeit werden hier Pa])ageien und andere kleine bunte Vögel,

TatiTs (Gürtelthiere), Orchideen, speciell Oncydium crispum. und

Früchte, besonders (Vvjd, feilgeboten. Mit SchueHzugsgescln\ indig-

keit durcheilt der Zug die Ebene bis zum Fuße des Gebirges, die

leicht hügelig gewellt, meist sumplig und wegen ihrer schweren

Sümpftieber berüchtigt ist. Doch entspricht die Vegetation hier

lange nicht dem Bilde, das man sich v(in einer Iropischan Sumpf-

landsehaft gemacht; die Hügel sind ohne Wald, die- Ebene stellen-

weise kahl mit spärlichem Gebüsch, stellenweise mit Sum])fgräsern

oder dicht verwachsenem Gestrüpp bedeckt. Gapoeira. in der

Mela&tomen und Phönix reclinata vorherrschen. Auch Cecropien

sind- auf den gebüschefreien Stellen häufig, aber erheblich niedriger

und stärker verzweigt als M-eiterhin au den Abhängen der Serra,

Der trübselige Eindruck, den diese Gegend in der trocknen Jahres-

zeit macht, verschwindet Jedoch, wenn im Dezember die Melaskunen

nut Tausenden großer violetter IJlüthen bedeckt sind, zwischen

denen einzelne Sehmarotzerblüthen roth hervorleuchten, und das

Grün der breitblättrigen Sumpfpflanzen unter der Fülle weißer

ßlüthen fast verschwindet.

Am Fasse des Gebirges, bei der Station Raiz da Serra

angelangt, wird der gewöhnlieh aus 6 —8 Wagen bestehende

Zug getheilt. je zwei, ein großer und ein kleinerer, erhalten eine

eigne, starke Eerglokomotive und es geht nun auf der Zahnrad-

i?te(t. cnlomol. Zeit. Is90,
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Iniliii die Serra hiiuiuf. Die Faliii ist xAw iiileressant und ue-

Müliit ciiicii liiil)st'lieM Einblick iii die Ye^elalioii des Küsten-

M'aldes. Vor Allem lallen die C'ecropien auf. Eml)aril)a j^enanni.

mit hellem, hohem aber sehr dihmem Stamm. de.S(ren Ki'one nur

ans 4 5 o'an/ dünnen Zweiuen besteht, die wie die Avme eines

t'andelaheis abstehen, am Ende leicht naeh oben gekviimmt nnd

mit einem Büscliel großer gefingerter Blätter versehen, die dem

Fanlthier. Ave-Ave. ztu' Nahrung dienen. ^A'egen dieser eigen-

thiimlielicn Zucige heißt der l^aum aneli Cundelaberbanm ; sein

Stamm ist hohl mit Z\\'ischen\vanden. wie eui Rohr, nnd beher-

bergt ganze Kolonien kleiner schwarzer Ameisen, die gegen freie

Wohnung und Kost —kleine stärke- und eiweißreiche Körnehen,

die im hmern des Stammes bei den Z\\ischenwändcn hervor-

\\ aehsen —den Ivaum gegen seine llauj)tl'eiüde. die Saiiba oder

Hlatlsehneiderameisen. aucli Formiga earregador genannt. Atta S])ee..

sehüt/,(;n. Die Aiisfallpforten sind kleine Lckdier im Stamm, dureli

welche die großen Saiiba ihren Angreil'ern iiiehi folgen k(uuien.

die in Mehrzahl tUjer sie herfallen uwd ihnen die Beine durch-

beißen. Ihr Biß ist schmerzhaft, aber nicht so lange brennend.

als bei dei- Feiierumeise.

Neben den Cecropien fesseln vor Allem die ])aumlarren die

Aul'mei'ksamkeit. die an d(Mi die Seria hinabeilenden AA^asserläulen

in rc.'ichcr l/eppigkeit ihre Ki'one entfalten. Hie nnd da steckt

auch ein mächtiger Urwaldbaum seine knori-igeu über und ülier

mit Schmarotzern bedeckten Zv\eige aus dem Dickicht lierMir,

an di.'ssen Rand (iru])]>en hoher, dicht belaubter Bambusen stehen,

uml iWv an die Bahn dicht herantretenden Felsen sind üj)pig be-

\\ aehsen mit Farrenkräntern. SelaginelleU. Bromeli(Mi und breit

-

Idättrigen C'acteen.

Bei der Station Meio da Serra liegt die groljc. einem Deutschen

geluirige Spinnei-ei gleichen Namens, zu deren Betrieb ein Stau-

werk etwas \\eiter oben die nöthige ^^'asserkraft lielert. Weiter-

hin iU)erschreitet dit- Bahn eine tiefe Schhichi. die (irotta Funda.

auf einer hohen eisernen BriUdie. der bald daraul' eine zweite

SIeU. cu'.duiol. Zeit, l^ü'.i.



221

JJriicke folgt, aul" welcher die IJuliii einen .sieileii Haiiii uinoehl.

Ynn (lieser Briiekc aus Iiai luaii einen aroBarliuen Hlick über den

ÖLUlal)hang,- der Serni, die weite Ebene, die Bai mit ihren vielen

Schilfen und die Stadt Rio mit övn dahintei- liegenden Bei'gen

vom Zuckerhut bis zu den letzten Ausläul'ern der Tijuea. Dann

wendet 8ieh die Balm in sehariem Bogen nach rechts und über-

schreitet die Hübe des Crebirges durch einen schmalen Paß. die

Garganta. innerlialb dessen die Statidii Alto da Serra liegt. Hier

Averden die Wagen wieder zusammengeschoben und es geht din'ch

ein vielfach gewundenes Thal neben einem Wasserlauf nach der

Endstation Petrt)p(jlis. Von der Lokomotive ertont fortwährend

das Läuten einer Glocke, da in Brasilien ganz allgemein der

Bahnkörper als Weg l'ür Fußgänger und auch Laslthiere benutzt

^\ ird. Nach kurzer Fahrt ist das Ziel ei'reiebt und auf dem

kleinen Bahnhof entwickelt sieh ein lebhaftes Treiben; viele der

Passagiere werden \on ihren Angehörigen erwartet — Bahn-

sperre kennt man hier noch nicht, wohl aber in Rio — andere

eilen nach den in langen Reihen aufgestellten TilburVs. dit' sich

in schneller Fahrt in die vei'schiedenen Seitenthäler verlieren; die

Zeitungsverkäufer, meist Italiener, stürzen sich auf ihre Zeitungs-

packen und rufen in i'aschem Lauf durch die Hauptstraßen die

neuesten Abendzeitungen aus. Nach wenigen Minuten hat sich die

Fluth verlaufen und der Bahnhof liegt wieder still und öde da.

Gegenüber dem Bahnhof liegt die Pensaö Central, einem Oester-

i'eicher, Herrn Niederberger gehörig. Dorl wohnte ich die ersten

Tage, siedelte aber bald für die ganze Dauer meines Aufenthaltes

in Petropolis nacli dem in der Mitte der Hauptstraße gelegenen

Hotel Rio de Janeiro über, wo ich ungestörter meinen Studien

nachgehen konnte in)d bei dem Besitzer, Herrn Karl Hamann,

einem Elsässer. eifrigste Unterstützung derselben fand.

Ehe ich daran gehe, meinen Aufenthalt in Petropolis zu

schildern, möchte ich einen kurzen Ueberblick über die Entstehung

und Entwicklung dieser Stadt geben.

Von allen Provinzen des großen bi'asilianischen Reiches

Stelt. o:itoniol. Zeit. IS'JU.
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war Minus Geraes di<' ergt(\ >\-f!lclH' /ii l^liithr und "NN'olilsüind

uclanutc. Es liestaiid darnni ancli ein Wixvv Handelsverkehr

/wisolieii ihr nnd der Hauptstadt, der mit Manlthieren iil)er Land

bewerkstelligt wnrd<'. liliiier der beiden, und zwai- der am meisten

benutzte ^^'(^ fidii'te von Rio mit Faluab's, zweimastigen. zmii

Rudern und Segeln eingeriehteten Rootcn nach dem nordwest-

lichen Juide der Bai, nach der am Rio Jahomii'im et^ as fluss-

aur\\:nis gelegenen Hafenstadt Porto d'Estrella. Hier N\nrden die

Waai'en auf Maulthiei'e verladen: drr \\'eg luluic dami durch

die Klienc nach iMundioea. ungel'ähr dem heutigen Rai/. du Serru

entsprechend und von du die Serra hinaul', etwas näher um (ie-

birge als die heutige Zadradbahn und überscliritt dasselbe durih

die oben er\\ ahnte Grotta Fundu. um sieh dann östlich zu wenden

und längs dem Rio Piabauha nach dem Innern zu ziehen. Dieser

AN'eg. von <lcm ich bei meinen Streil'ereien an der Seri'u in der

Groltu h'undu und zwischen Meio imd Raiz da Serra noch sehr

gut erhaltene üebei'i'este land. geniiute aber später dem immer

steigenden Verkehr nicht mehr, du er zu schmul und lür W'agen-

verkehr zu steil wur. Im Auftrage d('< Kaisers arl)eitete daher

der in brasilianisidien Diensten siebende, IVühere holsteinische

Major Julius Friedi'ieh Köhler den Plan zu einer breiten Fahr-

siralJe iUjer die Serra aus. Der Run wurde 1843 in Angriff ge-

nommen; da es an Arbeitskräften mangelte; erhielt die Firma

Delrue i\. Cie. in Dünkirchen den Auftrag, in Deutschland 300

Arbeiter zum Straßenbau anzuwerben. Wohl im Einverständniß

nüt einer Gi'ujij^e \()n Gr(>('grundbesitzern. die ihre Plantagen

^^•egen der immer schwerer •werdenden Resci.all'ung von Sklaven

kaum mehr beNAirthschuften konnten und einen Ersatz für die-

selben in den neuen Einwanderern zu linden holVten, verleitete

diese Firma unter lügenhaften Versprechungen Mcil über 2000

Personen. Männer, Fi'auen und Kinder, meist aus der Rheiugegend

und vom Hunsriu k stammend, zur Ausw andei'ung' nach Rrasilien.

In Segelschiffen eng zusammengepfercht. starbt'U unterwegs schon

viele um Tvpluis: noch mehr bei der Ankunft in Rrasilien. wo
Stctt. '. ntoniol, Zeil. ISO'J.
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l'iU- (^ieKegievung die sch\\eie Fra<je eul^liind', was sie mit diesen

ineist bilterarnien imd durch Kranklieit gesehwäehten Leuten an-

langen sollte. Da entgeliloß sieh der Kaiser, dieselben an der

Stelle des heutigen Petiopolis anzusiedeln; er besaß die einzige

dort • bestehende Ansiedlung, die Fazenda do eorrego seeco, die

Meierei zum trocknen Bach, das heutige Hotel Mills in Petropolis,

von wo aus zueist die heutige Rua Imperador vom Wald befreit

und ein Lagerplatz lür die Kolonisten geschaffen wurde. Dann

wurden Wege in die verschiedenen Seitenthäler gebahnt, Kolonien

anoeleiil und mit den neuen Kolonisten, die sich meist nach ihrer

Herkunft zusammenhielten, besiedelt. So entstand das Rheinthal,

lungert hal, Wörrstädterthal, Moselthal, Westphälingerthal, die

Pfalz, die Schweiz' ii. s. w. Peiin Bau der Serrastraße, sowie

bei dem einer Sommerresidenz, welche der Kaiser in der neuen

Kolonie aulfülncn ließ, fanden viele der Kolonisten Beschäftigung.

Als dann die Serrastraße vollendet war und ein schnelles Dampf-

schiff die Verbindung zwischen Rio und Porto d'Estrella herstellte,

als von dem badischen Ligenieur Joh. Keller, dem Vater des Malers

Ferd. Keller, die große Landstraße von l'etropolis nach Juiz

de Fova in Mhias geraes als Fortsetzung der Köhler'schen Serra-

straße geltaut wurde und immer mehr der wohlhabenden Familien

von Rio ihren Sommeraufentbalt in Peti-opolis nahmen, da wurden

die Schwierigkeiten, mit denen die Kolonie zuerst kämpfen mußte,

bald überwunden und es entwickelte sich sogar ein gewisser

Wohlstand. Seine Hauptquelle hatte derselbe in dem ausgedehnten

Wagenverkehr zur Beförderung der Personen und Güter, der nicht

nur viele Handwerker beschäftigte, sondern auch den Kolonisten,

die Futter für die Zugthiere lieferten, lohnenden Verdienst gab.

Mit dem Bau der Eisenbahn von Petropolis nach dem Innern

wurde dieser Wagenverkehr erheblich eingeschränkt, und ver-

scliwand bald ganz, als die Eisenbahn von Mana nach Raiz da

Serra und dann die Zahnradbahn die Serra hinauf gebaut

wurde. Der Wohlstand der Ivolonie ging bald wieder zurück

und erhielt deinen weiteren Stoß durch die Vertreibung des Kaisers
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1881). der ?ich slols lebliafl für seine Schöpi'uno- iuteresBirt uiu\

die Kolonialen durcli GeAvuhrunii; von Arlieittgelegenheit und ärzt-

liche Hille in Kranklieit.-fällen unterstiit/l hafte. In den letzten

Jahren hat l\'irü])(>lis alieivJinLis w iedt'i- einen nnieliliüen Anl-

seliwinig geiHinnnen nnd dehnt sich \on Jahi- /n Jahr weiter

aus: abei' die deni sehen Krilonisten hal)en wenig Nutzen da\(iii.

Ans der Stadt, mu IViiher der ganze (leschürtsverkehr in ihren

Händen lag. sind sie dnieh die regsameren und geriebeneren Por-

tugiesen und Itidiencr last ganz verdrängl. und auch in den

Kolonien kommen .sie inchl recht vorw iii'ls. Dies liegt viu' Allem

daran, daij der I>oden bei Peii-o])(ilis niehls meuiger als IVuchtbar

ist. Den (irundstoek der Herrn de Ksli-ella. in Meleher l'etropolis

liegt, w'm des ganzen central-brasilianis(dien Gel)irg8lande.s fiber-

haupt. bildet ein grobkörniger (iranit. der an vielen Stellen ganz

kahl zu Tage tritt, an anderen von einer i-elativ dünnen Schicht

slark eiserdialligen Lehmes id»erzogen ist. Die Berghänge sind

meist sehr sti'il, nnd \A('rden sie des \\'aldes b(!raubt. daini w ii'd

die Lehrnsehi(dit, durch di(^ schwci-en Regengüsse im Sommer viel-

lacli weggespült. Zur /.eit der (rründiing der Kolonie ^^•ar das

Ivlima so feuehl und kalt, dab troplscdie Früchte, KalTee. Zucker-

rohr. r)ananen nnd Ai)relsinen iiberliaupl nicld gediehen; seitdem

ist (]nr(di das Lichten der \\ iilder das Klima trockner imd \\ iirmer

gewoi'den, aber zu ausgedehnlerer Knllui' dieser Filichle ist der

Boden zu ai'm. Man pllanzi darum auljer den nothwendigen

Lebensmitteln hauplsächlich eine (^)ueeke. Capini genannl. l^anieum

spectabile Nees, als ^'ieh^uller. und beli'eibt last uusschließlich

Stalllutleiung. aber ein hu-raliver Betrieb ist schon din'ch die geringe

(iröße der Parzellen, die den Kohunsten s. Z. zugewiesen wurden,

circa 3 preul'ische J\b)i-gen. ausgeschlossen. Aui5er diesen äußeren

Hemmnissen einer gedeihlichen Knt\\i(ddung der Kolonie fand ich

l)ei meinen vieliachen Streitereien in dei'selben auch solche, die

in den Kolornsten selber liegen. So haben die Kolonisten in den

abo'eleo'enen Thälei-n. meist ans denselben Döi'i'ern shunmeiul. last

nur untei- einander geheirathet und die Folg(M) der Inzucht.
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Augeiikruukheiteii und AfM-krüppcluiigen. Jr^ind jet/i hci der dritten

Generation häufig /ai beobachten. Auch Kropf ist nicht sehen,

besonders im Wörrstädter MoseUhal, Sodann ist die Schulbihhnig

eine recht mäßige; Schulzwang besteht nicht 5 der ^^ eg zur Scliule

in Petropolis ist zum Thei! sehr weit und die Kinder werden

mehr zur Mithilfe bei der Landarbeit als zum Schulbesuch ange-

halten. Darum lernen sie auch nicht die Landessprache und

kommen dadurch später wieder in Nachtheil gegenüber den Por-

tugiesen und Itahenern. Die jetzige Generation der deutschen

Kolonisleii zeigt vielfach ein scheues, gedrücktes, apathisches

AVesen und ich glaube auch nicht, wie die Verhältnisse einmal

liegen, daß durch Neueinwanderung deutscher Bauern hierin eine

Jfesserung zu erreichen sein \\ird; viel leichter dürfte es sein, die

besseren Kiemente unter den Kolonisten dadurch dem Deutsch-

ihum zu erhalten, daß man ihnen die Möglichkeit der Auswan-

derung nach den Südstaaten. Santa Catharina und Rio grande,

verschatTt, die viel besseren Boden und last rein deutsche Be-

völkerung haben.

Die ersten Tage meines Aufenthaltes in Petropolis benutzte

ich. um mich über die Lage und Ausdehnung der Stadt etwas

zu Orientiren. Leider giebt es keinen Plan von der Stadt und

Umgegend, und es hält um so schwerer, einen Ueberblick über

sie zu gewinnen, als nur die Thäler mit Häusern bebaut, die da-

zwischen lie.oenden Hügel und die Bergwände aber noch dicht

bewaldet sind und erst wenn man einige Zeit dorten gelebt, lernt

man. sich in dem Gewirr durcheinander laufender Thäler zu-

rechtfinden.

Der bereits erwähnte Wasserlauf, welchen man auf dei'

Bahnfahrt vom Alto da Serra nach der Endstation zur Rechten

hat, entspringt in den Bergen östlich von der Garganta und führt

den Namen corrego seeco, trockner Bach, weil er zumeist nur

wenig Wasser führt. Auf seiner rechten Seite liegen die Stadt-

theile Unter- und Oberpfalz, von welch letzterer das romantische

Schweizerthal abzweigt, durch welches der Weg nach dem zweit-
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iKiclistcii üt-ru IJrar^ilicns^ dein Pcdr' Arn hinliUiii-. A,ul' stiiiem

Liiiil' V(»in üalmlior (Imcli die Stadt ist der coiTeüo secco reo'iilirt

und uiimvit in drr llaiiiftslraije.' dei- Kiia du Impel'ador. jetzt

Avcnida 1 ."i de Novemliro (iiueli dem 'l'au- dci' (Irüiulunji' der

Hc])uhlik). den von" den IJerLieii we^llicli <le]- Garuauda ent-

.-jM-iiiLi('iidea Uio Qtiilandinlia ;uiC. der aid' -«'iiieiii Lauf die Stadt

-

llieile luislellaiier-. Worniser- nnd lilieinthal licnihrl. N;ieli viel-

tacdieii meist reehtwinkliiicn WindniiLicii münden beide in der

Jiiia Nassau iu den ans dcnt \Vrtri'slädti'r-. Hinucr- und Mosel-

llial lidUinienden \i\ö l'iahaulia. der nach seinem Laut' dnrcli das

lioehromantiselie \\'estpliälil)ii-erthal hei Casealinlia i\q\] \i\ahnnvdväf\

anl'ninimt nnd in u^Tader Rieljlnnii nacli Norden llirljeiid. bei

l'lnire Kids in den Ilie l'aralivlia (dd Sul) mündet.

.Mein ei'ster AusÜuu- ^alt dem lii'oiien \Vas!:('rrall der Itaniaratv.

Man hcniit/t von der Station aus den l>alnikr»rper der iiaeli

Knti'e Kios liihrenden Ei-enlialiu. p;ts>irl dicht hei der Stadt einen

kleinen Tnunel und hat heim Ansli-ill ans dcmselhc.'U ein groh-

artii>e.s Gt'hiriispanorama V(n' sieh liefen. \ ov nns (U^hut sieh

ein weites Thal, das (^)uarter(» Quissaman. (h'eht heset/.l mit Häusern

und hiihs(dien Gärten, (his wcitei'ldn hei Caseatildia in (kis l'hal

des l'iahanha üheriieht. /ui- Link''n zieht sich eine mäehlige

Gel)iriiskette mit seln-idl'en .Vhhänuen dahin. d<'ren liochste Spitze,

(h'r l^lrln.^iesellller^. (h'r Stadt am näehsten lieLil: (hiran schh'eßen

si(d! weiterhin die Retirohei'iie und di(^ Ausläufer der Serra da

.Manti<(ueira mit einem mäehliucn isohrten Keueh der Maria

eom])rida. dessen IlesteiiiiniL; lusher mieli injinei' inii'uliiekte. ..Vueli

zur Hechten erheben sicdi holie J>ei-jiC. an dcufu sich die Eisen-

l)alui in vielfaelien W'iiKbinLicn (hdiinzieht : sie uehen weitt'rhin

in (be Itanuuatx -Kerue über, iiinler dt'uen sieh (be beiden oexAuh

t igen Spitzen des l'edr" Acii erheben. AN'esIlich von <be.sen schiebt

sich ücuen das Thal des l'iabanha ein mächtijier Gebirgsstock,

die l)ondimurup);)e vor. zwei übei'einanderiictbürmte Bergrücken

mit kahlen schrolVen A^ ändcn. ül)erragt von einer ebeid'alls ktihlen

hohen Berg.spitze. Nach halbstündigem Wtge auf dem liahn-:
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(lamm trilVt mi\ii auf einen /'.weiten, urößeren L'iuine]. uiieli dei^sen

Passiivti eine liolio eiserne Brücke vor uns lieg!., auf welcher die

J!ahu das 'i'lial des Itamaraty überwchreitel. Der IJlick von dieser

Brücke auf das mit inäcbtiueri Fidsblöcken besäete Bett des

Itamaratv i.^t Avunderhübscb. So kümmerlich der AVasserlauf

in der trocknen Jahreszeit auch ist. so geiabrlich ist der Fluß

uach schweren Gewittern in der Regenzeit, und die hölzerne

Ürücke weiterhin hat er schon häufig mitgerissen. Von der

Ihiicke wend(!l man sich solort noch rechts, dem rechten Ufer

de^ Itamaratv folgend uud steht bald dem ^V;lsserfall gegenüber.

Der aus (J<'n Ausläufern des Orgelgebirges kommende Fluß stürzt

si<'h hier in drei Absätzen über eine steile circa 100 m hohe

G-ranitwand herunter. .Mit nur geringer Nachhülfe hat man das

Hecken zw isciien dem ersten und z\a eiten Absatz in ein Reservoir

umgewandelt, aus welchem die unterhalb der Kisenbahnbrücke

im Thal gelegene Centi-ale das Wasser zum Betriebe der Maschinen

für die. Yersorgiuig der Stadt mit elektrischem Licht bezieht.

Jetzt rann nur ein schmächtiges Bächlein über die von weil'en

Bändern un<l Adern dm-chzogene rothe Crranitwand: aber nach

starken G<'\vittern luirt man schon von ^veiteln das Doimeru der

herabstürzenden rölhiichgelben mit großen Schaundiallen und los-

gerissenen Stämmen initermischten Wassermassen, und eine dichte

Xebelwolke schwebt dami iUier dem Fall.

Der Wald in der Umgebung des Flusses ist besonders reich

an niedrigen und baumartigen Farrenkräntei'n, an Orchideen,

mächtigen Bronielien. speciell Yrvsia-spec. an der die Raupe des

Dvnastor Napoleon lebt, inid dem von den Bäumen herabhängen-

den Greisenbart. Barba do velho, 'I'illandsia usneoides, den man

leicht mit den hier ebenfalls häuligen Nestern des Webervogels

verwechselt. Leider machte sich die nun schon ungefähr 3 Mo-

nate dauernde Trockenheit selbst weit im Walde drin recht be-

merkbar: das Insektenleben war wie ausgestorben und einige

kleine Chrysomeliden w aren Alles, was ich erbeutete. Den Heim-

weg irahm ich am rechten Ufer des Flusses entlang bis zur oben
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erwähnten üolzbriH-ke, die alier sei! ihieiu letzten Einsturz zu

AuCang des Jahres ndch nicht erneuert \\ar, wesswegen ich den

Fh\\j. von Stein zu Stein springend und in der Mitte über eine

mit Faijdaid)en belegte Leiter passiren mußte, und von da durch

das (^)uartero Quissamao zurück.

Auch einige kleinere Exkursionen aiil' die in der Stadt liegen-

den Hügel lieferten nur geringe Ausbeute: die Insekten, speciell

die Käi'er schienen sich vor der Trockenheit in iniaul'lindbare

Schlu|)l\vinkel verkrochen zu haben. Dafür Itrachte aber sclum

der ni'i(diste -weitere Ausilug einen groljen Erfolg, das Aufliuden

der ersten l{utelidenlar^ cn. .Mil. Herrn J. G. Eötterle. der wäh-

rend eines l-Sj-ihrigen Aufeiilhaltes in liio eine nahezu voll-

slündige Samndung der hier vorkomniend;'ii Schmetterlinge zu-

.sammengel»i-a(dd. ging ich (hirch das West))liälingerthal nach dem

Retiro. Sobald man die I}ni(d<e iibei' den Piabanha überschritten

und in das Retirothal eingetreten ist. steht man einem circa /OO m

hohen ganz kahlen (Trauitielsen gegenüber, der weiterhin in einen

keillVtrniig >ich \('rbreilernden (bebt l)ev.aldeten Gebirgszug iUjer-

gehl. ^^'<'ndet man >ich el\\as nacli links, so daß man den

kahlen Eelsen zur Uechlen behält, so gelangt man in das eigent-

liche Uclirothal. das meist von deutschen Kolonisten bewohnt,

sehr hübsche lÜnmen-. Obst- und (iemüsegärten enthält, während

weiter oben der ^\ahl idedergc'seblagen und din-ch ('a])iinfelder

ersetzt ist. üehuit man dagegen den Felsen ziw Linken, ^o kommt

man an einigen Ansiedhuigen vorüber in ein enges Thal mil

einem Wasserlauf, zur LiidNcn die fast senkrechte, mit riesigen

Uromrlien besetzte Eclsenwand. zur Rechten eine kaum weniger

.steile ^\ and. die in ihrem oberen Theil ganz kahl, auf ihrem

unteren Drittel ein Stü(d\ l'rwald trägt, wie ich es üpi)iger und

jonnintiscdier bei Pelropolis nicht wieder gefunden habe, ^"\'eiter-

hin wird die Schhudit etwas breitei'. es liegen hier wieder zwei

Kolonistenhäuser, auch ist der \\ ald stellenweise gelichtet

und .Mais und Capim angepllanzl. A'on hier steigt der "NA'eg

etwas stärker an. bis tnan in einer Höhe von 14 —L'')()(l m den
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Gebirgskamni rrreiehl hut. Mädilige Bainbii^^eii, 'ra(|uara-a(;u

von Armsdicke nud dariib^'r. zeichnen liier den ^^'ald aup, in

dem auch, weil lernei- von der Stadt, die Kohlpalme. Enlerpe

oleracea,, noch hiinlig ist.

Beim Eintritt in dieses Thal, dem ieh. weil es noch keinen

Namen führte^ den Namen Karolinenthal beilegte, und das sich

.späterhin als der beste Sammelplatz in der Umgebung von Petro-

polis —wenigstens für einen Coleopterologen —erwies, sah ich

die erste Baumsehlange. C!obra de eip('>. braun mit grünem Kopf,

die über den Weg huschte wnd im (Tebüseh verschwand. Hier

A\ar das Insektenleben reicher als am Ttamarat.y; auf den Ge-

lnischen krochen bunte ChrTs(.im(diden. AVauzen und Heuschrecken

herum. Cicaden saugen, und die Zahl der bunten Schmetterlinge

war nicht gering. Einige alte Baumstrünke am Wege, von der

Sonne blark ausgetrocknet, lieferten die ersten grofien Blattiden,

Tausendfüiie und einige Tenebrionidenlarven, die sicli mit den

in ünmas.se vorhandenen Termiten ganz gut zu vertmgen schienen.

Als ich dann in einer jungen Maisptlanzung einige niedrige Baum-

strünke mit dem Spaten untersuchte, stieß ich auf Fraßgänge und

fand nahe der Rinde eine Anzahl Larven von der Größe und

Dicke eines kleinen Fingers, die nichts anderes als Rnteliden-

larven sein konnten. Bei weiterem Suchini fand ich über ein

Dutzend dieser Ijarvon, und in einem anderen Siruid< nahebei

neben einigen Larven auch die Ke.^te eines '^ von Uacraspis cincla

Drury. Die weitere Zucht dieser Larven ergab, daß es wirklich

die von }[. cincla waren, aber ich maclite bald die Erfahrung,

daß das ZusammenlUiden von Larven und Käfern in einem Strunk

die Zusannnengehörigkeit beider im Allgemeinen nicht beweist.

In den meisten Fällen tindet man bei genauem Suchen mehrere

Arten Larven in einem Stamm, und hndet man einen Kätl^r oder

die Reste desselben in demselben Stanmi. dann weiß mau immer

noch nicht, welche Larve zu die.'^em Käfer gehört. Sodann habe

ich es aber zwei Mal an ganz verschiedenen Stellen erlebt, daß

in einem Stamm nur eine Art Larven war und dabei beide
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Male }mr die IJcsIc von lj((/<)c}iilr bipuncUiin i\Ic. Leuy, woraul

ich diese L;u-\cii liii' die von IjKjorhilc hielt. Trot/.deni t-telUe

es sich s])ä(er diircli die Zucht heiiius. (hif) es die Larven eines

Liicaniden. VJiollilolns. UumboJdii. waren, nicht die der iMijochile,

für welche ich sie aid' (Irnnd des doppelten Ziisanimentindens

liehalten. In einem .abgestorlieuen. ziemlich moi'schen Stamm im

Walde oben fand ich dann einige Passahis mit ihren Larven, und

weiterhin, in einer frisch aniieleuten l'llanzunii' unter haljjverfaulten

Holzstücken und /weiuen in der Erde, dicht bei der Oberflii(die.

veischiedene Uyiiastideidarven. darunter einii>e Rie.'?enexemplare,

die in der Erde feste (!äniL>e hatten, in denen sie bit: an die lu'd-

oberlläche herankamen und an der rnterseite des auf der iM-de

Heuenden abuestdrbenen Holzes IVal'en. bei einer Störung jedoch,

wie beim Aufheben des Holzes, sich in die Tiefe zurückzogen.

\\'ieder andere fand ich tiefer in der Erde hei inidniiaem Holz,

das heim L5eai'beiten des Landes mit untergegraben Mar. Daii

auch sie das Jhtlz verschhickten. zeigten groi'e Haufen imgefähr

bohnengroi'jer. schwarzer, ziemlieh harter Faeees.

Mitten im ^^ aide auf der Hc'die sliel'en wir auf Holzfäller.

Einige junge Leute aus dem .Moselthal hatten auf 8p<'kulati(in

ein groBes Stück des \\'aldes gekauft mal schlugen ihn nieder,

um die besseren Stämme als Hauholz, das übrige tuls Hreunholz

zu \'er\\-erthen. Sie waren sehnu einige Monate bei der Arbeit

und hatten bereits einige hundert Kidnkmeter ihennholz fertig.

Bei eim'in kleinen \\'assei-lauf nahebei hatten sie .sich eine Hütte

gebaut, da sie nur nach dei' Stadt kamen, um lA'bensmittel ein-

zukaufen, und ein kleines Stück Land mit Zwiebeln und ^hiis

bepflanzt. Zum Glück liir den Wald nnl'jlang die Spekulation,

die darauf baute, dal) die Regieiung einen lange geplanten und

beschlossenen Weg nach diesm- Höhe anlegen sollte; es kam ein

neuer Präsident mit dem l'rdgrannii der äuKersten Si)arsamkeit

aid' allen Gehieten. der geplante Wegebau wurde ad calendas

graecas \erschoben. die jimgen Leute verloi-en ihr (ield und das

geschlagene Holz wird für die nä(disten Jahre eine w iuiderli;;re
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Fundgrube lür den Eüluinologen se'iu. da dci- Truiibpürl mit Maul-

thieivii uul" den steilen Fußpfaden als viel zu kostspielig aus-

geschlossen ist. Voiläuiig jedoch verabredete ich mit ihnen, daß

sie für mich sammeln sollten: als Sanimelflaschen dienten dicke

und dünne Abschnitte von IJanibit resp. Taqu;ii-a. deren Boden

eine Zwischenwand wnv und die mit einem Stück weichen Holzes.

Kohlpalme, als Korken verschlossen wurden: I.ar\en wurden in

Blechbüchsen mit etwas Mulm oder Holz aufbewahrt. Ich kam

jede Woche einmal, um die Ausbeute abzuholen, und erhielt so

manches hübsche Stück. Nachdem wir am Bache unser mit-

gebrachtes Frühstück verzehrt und uns an einer Tasse vorzüg-

lichen Kaffees gelabt, den die Holzfäller für uns gekocht hatten,

stiegen wir auf der anderen Seite wieder in ein Thal hinajj. das

wohl den letzten Ausläider des Wöri'stäclter Thaies bildet. Unten

passirten wir einen A\'asserlanf. wandten uns dann links und

kamen über einen anderen Höhenzug in das MoselthaL duich

w elches wir nach Petropolis zurückkehrten. Es war jetzt gerade

die Erntezeit der Apfelsinen, und hingen alle Bäume brechend

voll; an einem kaum bleistiftdickeu Zweig sah ich sechs große

Früchte hängen. Die geptlüekten Früchte lagen in Haufen am

Boden aufgestapelt und wir durften uns unentgeltlich so viele

mitnehmen, als unsere Taschen lassen konnten.

Zu Hause angekommen, mußte ich leider die traurige Er-

fahrung macheu, daß meine Rutelidenlarven i-echt unverträgliche

und bissige Gesellen waren : mehrere waren schon todt und kaum

eine unverletzt. Ich hatte mir eine Anzahl von Beuteln aus

Baumwollstofl' mitgenommen, ähnlich den Brotbeuteln beim Militär,

um die Larven mit Mulm etc. darin zu transportiren, sah aber

jetzt schon das Unpraktische dieser Methode ein. Sobald die

Thiere einander nahe kamen, bissen sie sich: aus den Bißwunden

tritt eine seröse Flüssigkeit, die schnell erhärtet und schwarz

wird. Am häutigsten waren Verletzungen der Beine und Mund-

theile, und ich konnte später iiäulig die Beobachtung machen,

daß Kutelidenlarven. ebenso wie Mehtlonthidenlarven. wenn sie

SIetf. entomol. Zeit. 1899.
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.sk'li nahe kdiiHiieu. eiiiaiulrr luil dou ()bcvkielorii t'iif^seu und >ich

die .Muudl heile. «i)eciell die weichen rnterkiefei- und Uuter]ipp(>

zerbeißen. Kleinere Verlel/unuen heilen hnld inid haben auch

keinen Eiidluli aui' die weiteie Enlw iekhniLi : bei slärkereu Ver-

letzungen, .speciell der Mundtlieilc IriK aber bald der Tod ein:,

die Tliiere wei'den bluu. daini Itraun und -chwarz und ^'erl!llden

oder li'0(d\n(ni ein. l'ni diese N'erhiste in Zukunft ^u vermeiden,

kam ich nach mehreren Versuchen auf iblgende Melhdde. Ich

nahm eine starke Pappschachtel, wie sie zum Aufbewahren von

pliulographischeu Platten dienen, z. ]>. Schleussner i> X 12. die

uerade K) leere Streichholzscdiachteln uufiiehmen Ivonnte und

brachte die Larven einzeln mit el\\as Futter in densell»en unter.

Dabei kannte jede Schachtel aid' einem uufgekk'bten Zettelcheu

mit einer kleinen Notiz vei-sehen werden, was beim Transpcu-t in

den Peuteln. w i) die Larven din'eheinander krochen, nicht miigUch

Mar: auloerdem waren di<' Lar\en in der testen Schachtel auch

besser geschützt und becjuemer zu Iransportiren, als in dem l>eutel.

so daß ich späterhin hierdurch keine Verluste mehr hatte.

Nachdem die Zuchtküsten zusammengesetzt und mit dem

nntgebrachten abgestorbenen Holz gefiUlt waren, wuitlen die

Larven darin untergebracht. Die Krfahi-ung lehrte nnch bald, dal')

es gut ist> große dicke Stücke Holz zu nehmen, (himit die Lai-\en

sieh bequem ihre Gänge darin schroten können, und ihrer nicht

zu viele in einem Kasten unterzidiringei]. denn sie gehören nicld

zu den geduldigen Schafen, von denen viele in einen Plercli

gehen. Larven ans verschiedenen liölzein oder von verschiedenen

Fundorten sollte man nie in einen Kasten zusammenbringen, wenn

sie sich in ihrem Aeuiieren auch noch so sehr gleichen. Die

1 nterscliiede nahe vei'wandler Arten untl selbst (xattungen .-iiid

l>ei {\{}]i Lamelliciu'nii'rlarven sehr gering und selbsl weim sie

wirklich derselben Art angehören sollten, was sich siclicr nur

durch die Zucld bis zur Imago feststellen \m'A. dann trollten diese

Larven doch gelrennt gezogen werden, um das Vork(unmen an

\erschiedenen Fundorten resp. in a erschiedenen Fullcrpilan/,en eiii-

WcindlVei feststellen zu kiuinen.

Stett, entomol. Zeit. ISO'J.
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Die Zuchi LM-gab. daß die geruudeuen Larven \\irlvlieli die

voll Macraspis cincfa wai-eu; ich halle ihrer nach und nach \ou

versclüedeiieu Fuiidorleii hei l'etropolis eine ganze Anzalil zu-

i^^amiiienoebracht. so daß ich deren zeitweilig- über 200 im Hause

liaüe. abgesehen von denen, die ich in den Strünlien. wo ich

sie in Anzalil gelimden, ruliig sitzen Heß und er.^t zur Zeit der

Verpuppung nach Hause holte. Die Beobachtungen, die ich über

ihre Lebensweise und Entwicklung nach und nach nuudien konnte.

\\ iü i(di hier iin Zusaininenhang folgen lassen.

Vor Allem i.st es recht schwer, über die Futterpflanze Si(dier-

heit zu gewinnen. ^lan findet die Lar^'en in Holz, das schon

!?()\\eit abgestorben ist., daß man es heijuem mit dem Messer

schneiden, oder mit dem Nagel zerdrücken kann. Li diesem Zu-

stand lehlt auch meist die Rinde, die sonst einigen Anhalt l'iir

die Bestimmung gewährt. Ebenso giebt die Farbe des Holzes

keinen sicheren Anhalt dafür, denn ursprünglich rothes Holz,

wie z. B. V(tn Cedern oder von C'anella, wird weiß, wenn es

hiluligen Regen und .-starker Sonne ausgesetzt ist. Ich glaube

nicht, daß die Strünke gesunder Bäume vor dem fünften oder

sechsten Jahre nach dem Fällen von Macraspislarven angegangen

werden. Wenn man trotzdem in frisch angelegten Anpflanzungen.

Roca genannt, in Strünken und liegenden Stämmen Macraspis-

larven lindet, so kommt dies daher, daß die in jedem Urwald

in Menge herumliegenden und stehenden abgestorbenen Bäume

beim Urbarmachen des Landes nicht iiiil verbrennen und auch

nicht entfernt werden, da sie ja als Dünger dienen sollen. Gerade

diese werden aber wegen ihrer IVeien Lage bevorzugt, wie über-

liaupt das Insektenleben auf Lichtungen und an Waldrändern viel

reicher ih^t als im Walde. Trotz dieser Schwierigkeiten konnte

ich' feststellen, daß die Larven von Mascraspis cincta, ebenso

wie die der nahe verwandten M. rariabiUs, fast ausschließlich in

dem abgestorbenen Holz verscdiiedener Ficus-Arten, Figueira brava

genannt, vorkommen. Einmal fand ich sie in einem abgestorbenen

Bombax-Stannn, einmal auch in einem (,)uaresma, Melastomacee,

Steft, entor.iol, Zeit. IS91t.



234

aber dies blieben die ein/,iueii Ausiwbmen. die ieh sicher uaeb-

M'eisen konnte. IJei Meio da Serra fand ii-li eimnal eine nräcbtiue

Fijiiieira. an den knorrigen Aesten und gewahiucn Brett wurzehi

als solche erkennbar, in einer Sehlneht liegen. oilen1)ar vor langer

Zeit dureh einen 1 Ja amw ärger. C^P** malader, crj-tiekt und durch

i'inen Sturm mit ibui in die Tiefe geri<^.«en. Der Stamm dieser

Fiiiueira v\ar i'eich besetzt, mit Lainellicornio-Iarven, spee. denen

(Um- .1/. rbirta: in dem IJaumwürger aber, trotzdem er dicht mit

dem Stamm (h^r Figueira verbunden \Mir. und selbst /.ur Familie

der Feigenbäume gehört, war nicht eine eiuzige Lamellicuruier-

larve zu finden.

Im Januar und Februiir hatte icii mebri'acb Gelegonlieit.

,(/. cincla bei der I.Mablagc im Freien zu beobachten. Das ^

sucht sich an einem ilnu passenden stehenden oder hegenden

Strunk, gewülmhcb nahe d(Mn W'urzelcnde. ein<^ delekte Stelle

und schrotet sich, mit Oberkiel'ern und Vordcrsehieüen ar1»eil<;Mid.

nahe der Oberllächc einen Gang, der immer der Richtung {\v^

geringsten ^^'iderstandes folgt: Knorren und harte Stellen werden

dabei umgangen, unter llmständen wird ein Gang aufg<'geben

uiul von der Einbruehsstelle aus ein neuer in anderer llichluug

versucht. Von diesem Gang gehen in Al)standen v(ui 6 —10 cm

kurze Seitennischcu ab. die nnt zersi-hrutetem Mulm gefüllt .sind,

in denen 1 —2. zu\\ eilen auch 3 Eier deponirt werden. Einmal,

am 10. Januar, fand ich einen sulcheu Gang. (Uiv circa einen

]\leter lang wai- um\ 39 Eier in verscdiiedeuen Stadien, sowie

ganz junge Lar\en enthielt: V(ui iliin fiihrten aul^er der Eintritts-

stelle nocli /.\\v\ unregelmäijige Geil'uungen nach auiJen. leb

glaube —und bei M<iri'(is])is clacala habe ich das sieher beobachtet

—daß eine mein lache Copula nothwendig i.-?l. um alle Eier eines

$ zu befruchten, daii aber die S,.. sobald sie ihre befruchteten

l-]ier deponirt haben, den Gang verlassen, um sieh einer neuen

Copula zu untei-zieben. Vielleicht \erlassen auch die V zw ischen-

dureh den Gang, um zu fressen, denn der Mulm liegt in dem

llauptgang unregelmäljig und lueker. während im- in d<'ii Seiten-

Slctt. entomu). Zeit. lbi;)'.P,
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iiiscben ;j;aiiz tost ueslo])!'! ist. so (hiij man liei llüclitigem Kacb-

scheii diese Seitenniselien leiclii übersieht. Die iViseli ueleuten

PJier sind scbnee.Meiß. giriiz niiid. 21/2 mm im Diirebmesscr.

M-aebsea aber nach der iVblage iioeb um circa 1/3 ibrer iirspriing-

liehen Größe und werden gelbUcb. Ibre Schale ist pergament-

ai-tig. rauh, elastisch: zwei l)is drei Tage, vor dem Auskriechen

der jungen Lar\en scheinen die bräunlichen Spitzen der Ober-

kieler durch die Schale deutlich dureli. Etwa drei Wochen nacli

de^r Eiablage kriechen die jungen Larven aus; sie sind graugelb,

auch der Kopf und die Beine, nur die Spitzen der Mandibeln

bräunlich, das Rückengetaß seheint dunkel durch. Sie liegen in

dem Mulm ruhig, mit ausgestreckten Beinen, die Abdominalspitze

nahe der Brust. Nach circa 3 Tagen sind sie ausgefärbt, die

Kiefer erhärtet und sie fangen an. von dem sic^ umgebenden, von

der Mutter zerschrotteten Mulm zu fressen. Damit fängt auch

(\-d^ Abdominalsegment an. sich in der für die Lamellicornier-

larvea charaktei'istischen Weise auszudehnen und graublau durch-

zuschimmern. Der Kopf ist hellrothbraun. Stirn. Kopfschild und

Dberbitpi; dind<clbraini. ebenso die Oberkiefer an der Basis, an

der Spitze schwarz; Unterkiefer. Unterlippe und Füße sind gelb-

lich, der Tarsus der letzteren und die Stigmen braun. Nach

einigen M-citeren Tagen schrotet sich die Larve einen eignen Ganu,

in dem sie allmählig tiefei- in das Holz eindringt. Den Fraßgang

füllt die Larve stets vollständig aus: trotzdem vermag sie sich in

sehr kurzer Zeit in demselben vollständig umzudrehen; das hintere

Körperdrittel ist nach voi-n umgeschlagen und liegt der Bauch-

seite fest an:^ der Ko[>f ist meist im Nacken soweit zurückgebogeu,

daß seine Unterseite in einer Ebene mit der Brust liegt. Die

Larve frißt, indem sie mit den Zähnen der Oberkiefer in das

Holz hineinfaßt und dasselbe, den Kopf nach der Brust hin be-

wegend, abreißt, worauf es von den an der Basis der Oberkiefer

sitzenden kräftigen Mahlzähnen zerschrotet, mit dem Drüsenseki-et

der Mundhöhle, spec. der Oberlippe durchfeuchtet und \'erschluckt

wird; wird sie gereizt oder unsanft angefaßt, so erbricht sie dünn-

Stctt. outomol. Zeit. 1899.
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lliissigen. gell)ltrauiu'ii Spei.st'l)i"ci. iu dctn muu inil liloßem Auge

die Hol/.köi'ncheii untcrsolieidcii kann. Die Faeces s^iud flachnuid.

yj(!iuli<li liurl. weiiUicli oder Lielldich. l)m-cli Verhi-eitei-ii der

Hni.'-lseu.iueiite. Gegeiis^teinmeii der JJeiiie und des iiiniieleulen Ali-

(i(miens verinöuen sie sich in ihren Fraßgängen so lest zu klemmen,

(hdj man sie ni(dit ans denselhen lierausziehen kann. ^^ ie schon

bemerk!, sind die Larven sehr hissig. und die größere IViBi die

Ivleinere aui'. naclid<'nj sie dieselbe getödtel. Merkwürdiger ^yeise

M'erden aber auch die Pn|>i)en von den Larven derselben Ar(

angegi'ilVen und ausgcCressen. Selbst halberwachsene Larven lödten

ausgebildete große Puppen durch einige Bisse in der Gegend

zwischen r>rus1 und den Bauchsegmenten, und fressen den Ldiall

der Bauch- und Brusthöhle heraus, die Hülle übrig lassend. Ich

habe darum später die Puppen immer aus dem ZuchtkasU'n ge-

nommen und in einem eigenen Kasten anlbcNAabrl. Diesen Jvanni-

balisnms konnte ich bei allen Rutelidenlar\'en lieobachten. ebenso

bei Melolonthidenlarveu. aber nicht bei Larven von Passaliden.

Co])rophagen. Dynasliden und Cetonideu: bei (ten Larven V(^n

l^lioli/lotHs Jlnmholdli bin ich meiner Sache nicht sicher. Va-

i'icditet sich al)er nicht nur gegen die Mitglieder dei'selbeu Sipjjc.

sondern auch gegen Larven und Pu[)pen der erwähnten Fannlien.

die von ihresgleichen verschont werden.

Leber die Dauer der ganzen Entwicklung kann ich leider

keine si(dieren Angaben machen, da ich mich nur
-'l^

Jahre in

Brasilien aufhielt: ich glaube jedoch, daß sie mindestens 2. ge-

^\^)hnli(dl aber 3 Jahn; dauert. Während dieser Zeil häutet sich

die Larve ^^•enigslens drei nutl. Zu dic-eni Z\\eck macht sie

sich eine provisorische PuiJpeidu'Ule: der Fraßgang wii'd an seinem

Knde etwas erweitert, seine Wände geglättet und der Zugang zu

iinn durch den zerschroteten Mulm und die Faeces fest verstopft.

Daim liegt die Larve gerade ausgestreckt, den lvoi)f auf die Brust

gesenkt, die Oberschenkel adducirt. Unlei'schenkel und '.[\irsus

\\agrecht ausgestreckt, ruhig da. ohnt' zu fressen, während das

Analsegment immer mehr einschrumpft. Schließlich j)latzt die

Slclt. (.•ntuiiiul. Zeil. ISOO.
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alle Haut in den Nurue/.eicliiH^cu KopriuilitiMi und in der .Mitte

des Rüekeiis der Hruslscünn'utt': die Larve arbeitet, sich allmählich

ans ihrer alti-u Haut heraus, die ü,eMuludieh nicht /.errisseu wird,

sondern im Zusamuieohaiige bleibt, speciell über den Muudtheilen.

Die frisch gehtlutete Larve ist zuerst ganz, weiß, nur die Spitzen

der Mandibehi sind l)räuidieh. und bleibt in der i)rovisorischeü

L'uppenhfille ruhig liegen, bis sie ganz uiisgei'arbt und erhärtet

ist. Auttallcnd ist bei der ^ri^ell gehäuteten, wie auch rriscli

aus dem Ki gekroehenen Larve der relati\' große Kopf und das

iclati\- kleine Analsegment. Der ganze Häutungsprozeß dauert,

je nach der Größe, 3—4 Wochen.

Die ausgewachsene Larve von Macraspis cincia wird 7 bis

8 em lang, gleicht im Habitus der von ParasUiiiia co» Jlticns

WestM'Ood. wie sie Sehiödte in seinem klassischen AA^erk über

die Metanmrphose der Käl'er, Naturhistorisk Tidskril't. Hand A'lll.

1874, t. X. r. 1 abgebildet hat. Ihre Farbe ist grauweiß, das

Analsegment röthlichgrau durchseheinend, der Kopf rothbi-aim.

am Hinterkopf etwas heller, nach vorn dunkler, Kopischild, die

frei l'eweghche große Oberlippe und Mandibehi an der llasis

dunkelbraun, letztere an der Spitze schwarz: der Kopf ist glän-

zend. Hinterhaupt und Scheitel ganz glatt. Stirn. Kopfschild und

Oberlippe tief und grob Mcitläulig punktirt. Die Stigmen und

Fühler sind gelbbraun, ebenso die Borsten auf dem Rücken und

l>eim After; Unterkiefer und Unlerlijjpe röthlichgelb. Die Man-

dibehi haben rechts zwei, links drei Zähne an der Spitze: der

basale Mahlzahn ist mächtig entwickelt und sehr kon)plizirt ge-

baut. Die Unterkiefer haben eine dreifache Funktion: sie sind

in erster Linie Tastorgane und als solche in fortwährender Be-

wegung; die Kauladen, die statt der Zähne mit vielen Chilin-

b(n-sten besetzt sind, halten die zwischen den Mahlzähnen her-

vor(piellende Speise zurück und bringen sie zwischen die Borsten

der ()berlip])e. wo sie mit Speichel durchtränkt wird. Drittens

sind sie Träger eines eigenthümlichen Schrillapparates, wie ihn

Sehiödte. für die meisten Lamellicorniei'larven nachgewiesen hat.

Sielt. ulito-.U(jl. Zeit. Iti'M.
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AuT der Unterseite der Oberkiefer l>eiiudet sich die arca stridu-

laloria. eine laiigovale. concave Stelle, die mit einer Liunzen Menge

rjuerverlanlender Rillen besetzt ist. über welche eine Reihe chili-

nuser Zähnchen streicht, die an der äui'even Kante der Angel

des Unterkielers sitzen. Bei .1/. cincfa zähle ich 54 Rillen, die

an den beiden Enden tler area allmählich in nadelrissige Parlliicn

iil)ergehen. und sieben Zähnehen. Nähert man eine lebende Larve

dem Ohr und drückt sie etwas, (hiiin kann man den schrillen-

den T(tn deutlich hören, lurd hat man sich daran gewöhnt., auf

diesen Ton zu achten, so luirt man ihn auch anl" etwas weitere

Entl'erung, selbst durch das Holz hindin'ch. wenn die Larve in

einem Stück Holz steckt.

Als ich einmal bei der Revisidu meiner Zuclitkasten aui'

ein crrolies Stück Holz, in welchem schon mehrere ^lacraspis-

larven steckten, eine solche setzte, um zu sehen, wie sie sich in

das Holz hineinschrotete, hörte ich deutlich das stoßweise, leine

Schrillen, und die Larve, die schon angefangen, in einen der

vorhandenen P'rai^jgänge sich hineinzuarbeiten, kroch von dem

Holz herunter. Ich versuchte noch mehrere Male, sie in dieses

Stück H(dz hineinzubringen, aber sie kam immer wieder heraus,

während sie in dem Fraßgang eines anderen Stückes Holz, aus

dem ich die T^arve entfernt hatte, schnell verschwand. Ich glaube,

die Bedeutung des Schrillens war in diesem Falle die Drohung:

Mach*, daß du weg kommst, hier ist schon Einer"-, und sie wird

um so weniger ihre Wirkung verfehlen, -wenn sie \on dem

Gröl:'eren. Stärkeren ausgeht, was sich wohl in der Höhe des

Schrillens kundgiebt. da mit zunehmendtMu A\'achsthum die area

slridulatdi'ia stärker concav. <lie Schrillleisten höher, ihr Abstand

von einander weiter wird.

Zum Zwecke der Verpuppung bereitet sich die Larve eine

deliniti\e Luppenhülle, die sich von der provisorisclien (bei der

Häutung) durch größere Geiäumigkeit. besseren Abschluß gegen

den Fraßgang und sorgfältigeres Glätten der AA'äude uidcrscheidet.

Letzteres geschieht durch Anpressen und Aufuudniederreibcn der
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2:59

mit kurzen L'liitinhöekeni bcsetz,1ea Riickeii.-cgmeiite. wobei die

kingeu Borstenliaareauf dem Rücken meist verloren gehen, ^^•ess]lalb

eine iViseh gehäutete Larve viel haariger aussieht als eine solche

kurz, vor der Häutung res}). Yerpuppung. Die Pu])penliüile liegt

stets nahe der Oberfläche, in kleineren Strünken deren oft mehrere

dicht bei einander, in stehenden Strünken senkrecht, in liegenden

schief stehend, so daß das Kopfende höher liegt als das Analende.

Vor der Yerpuppung verfärbt ^^ich die Larve, die grau^^ei^5e Farbe

geht in ein sattes ^^'eilogelb bis Buttergelb über, das dicke, keulen-

förmige Analsegment schrumpft immer mehr zusammen und Mird

schließlich ganz spitz. Dann verbreitern sich die Rrustsegmenle,

man sieht durch die dünne Larvenhaut am zweiten und dritten

Rrustsegment die Flügel als Wülste hervorsprießen und allmählich

immer länger werden. Zugleich mit dem ersten Auftreten dieser

AYülste sprießt auf der Bauchseite aus dem zweiten Brustsegment

ein kleiner Höcker, der spätere ilesosternalfortsatz. und auf dem

Rücken erscheinen .das scharf umrandete große Schildchen und

die eigenthümlichen gekrümmten chitinösen Leisten, deren es bei

-)/. ciiicfa, wie bei allen Macraspis-Arten, die ich bis jetzt unter-

suchen konnte, stets vier sind. Das Analsegment zeigt auf dem

Rücken in breiter Ardage die zwei stark behaarten Flecke, die

sich später verkürzen, nach unten und)iegen und die sogen, cerci

bilden:^ der Kopf ist noch durch den großen chitinösen Lavven-

kopf verdeckt, so daß von einer Umbildung di'r Mundtheile noch

nichts zu bemerken ist. Li diesem Stadium ist die Puppe läng-

lich cvlindrisch wie die Larve, nur ül)cr den Brnstsegment( n etwas

verbreitert. Mit dem Längerwerden der Flügel sprießen die Beine

hervor, die Puppe wird kürzer, das Analsegment ^^ird spitzer,

die Brustsegmente verbreitern sich immer mehr und die länger

wet'denden Flügel legen sich zwischen das zweite und dritte Bein-

paar. Schließlich platzt die Larvenhaut über dem Schildchen,

der Riß verlängert sich über Halsschild und Kopf, sowie bis zum

Analsegment, und die junge Puppe ruht in der sie rings umgeben-

den Larvenliaut, wie in einem Schutzmantel. Dies ist eine gan?;

Stctl, eutnmol. Zeit. ISOO.
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cliarakleribli.st'he Eiiienthiinilichkcil der Mcicraspi- iiihI wolil aller

eclitci) Ruteliden. Sie liai Kir (le)i Forscher den Lii<ti;eii Vorlheil.

dai) mau beim Aiifliiideu einer solchen Pujipe uleich die wold-

erhaltene I/arvenliaul daliei liat. an \\('lel!er man alle charak-

teristischen Merkmale der Larve. Fin-ni der StiLiUicn. Heine, Mimd-

tlieiie. Fidiler etc. anl's ucnauesle slndiren kann. \v;ihren<l hei

i\v\i Puppen dei- Lncaniden. l'assaliden. ('opro])hagen. Melok)n-

thiden. Ihnasliden (oh hei allen?) und Cctoniden. so wie hei (\e\\

meisten ('oleo])teien. die Lar\-enliaiil wii' ein Qeplalzter Giimmi-

hallon /.usammensehrmnpri nnd \(>u dci' >-ich in der Pnj>])enhiUle

drehenden Puppe in ein kleines nnscheinbai-es l\ liim]ichen /n-

sammengedrii(d<l wird, ans welchem di(.' iduiialvlerislisclien TluMle

der Larve dar/jistellen nur selten L^clin^l.

llal man ueniiuend .^Iaterial — ich liei' iiher P lO Larven

sieh verpuj)p(Mi —so kann man hemerken. daß die T>ar\'e izan/,

allmählich ans dem Larvenstadinm in das Pnppcnstadimn hinüber-

uieitet : ebenso ist anch die weilei'e I^nt\^ iekhum' eine schiiltwa'ise.

Die zuerst noch wei-se Puppe w inl udb. niii' die eincnthrmdichen

Gebilde aul' dem Kücken inid die Stigmen sind tief braun: sie

ist mit mikrose.opisch kleinen uoldüelben Härchen dicht bedeckt,

die ihr einen feinen. seidenar(i;^(Mi Schimmer verleihen: die eerci

sind länuer rothuelb behaarl. Umaneisler ha( die Lamellicornier

in verschiedene l'nlerrauiilien üctiieill nach der Stellung dei-

Stigmen am Abdomen, wiihrend ich bei meinen dicsbeziiglichen

Pntersuchungeu fand, dali es wenigi'r auf die Stellung als A'iel-

mehr auf die Form dieser Stigmen ankommt. Diese Yer-

schieden hei I in der l^'orni zeigt sich bereits bei dei- Pu])j)e.

und man kann da.ran. ^oll den übrigen Merknuilen abgesehen,

bereits e.rkemieii. zu welcher L'nlei l'aunlie der Lamelliconuei' die

belrelTende Pii]>]ie geli()rl : (li(^ Stellmi'j, der Stigmen komilil hier-

bei garnicht in Ijelracht. da sie bei der Puppe, im Gegensalz

zum ausgebildeh'n Insekt, alle in einer Reihe liegen.

Zuerst tritt Pigmeutirimg an den Augen auf. dann w ire,

der Kopf im Ganzen dunklei'. Darnach zeigt sich ein dunkler

Stcit. cnuimol. Zeil. ISyj.
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l-i'leek iuil' ileni Iliils.^cliild, ck'i' iiacli und nach sieh verbreitert

tuul seliließlieh die charakteristisehe sehwai-ze Querbinde auf dem

Tiiorax zeigt; gleichzeitig wird auch das Schikkdieu, au der Basis

begiunend, die Brust und die Beine, letztere von den Oberschenkeln

beginnend erst rothbraun und dann schwarz. Gleichzeitig mit

dem Thorax wird auch das Analsegment pigmentirt, während die

übrigen Abdominalsegmente, ebenso wie die Flügeldecken, wäh-

rend des ganzen Puppenstadiums pigmentlVei bleiben.

Als mich die vielen Verluste von Puppen resp. Larven, die

nahe dem Verpuppen waren, durch mordlustige Larven ver-

anlaßtcn. die ersteren aus dem Zuehtkasfen zu enl fernen, ersetzte

ich die natürlichen l'uppenhüllen durch circa 7 cm lange und

11/2 cm weite Papierhülsen, in denen ich die Puppen unterbrachte

und die ich oben und unten durch einen kleinen Bausch Vev-

bandwatte lose verschlola. Diese Pa])ierluilsen stellte ich aufrecht

in einen niedrigen Zuchtkasten, dessen Boden ebenfalls aus Zink-

durchschlag bestand und mit einer dünnen Schicht Yerbandwatte

bedeckt war: indem ich diese Watte mäßig befeuchtete, wurden

auch die unteren Wattepfropfe der einzelnen Papiei-hülsen feucht

und ich erzielte so ein gleichmäiliges Feachtlialten und Durch-

lüften der künstlii-hen Puppenhüllen. Außerdem konnte ich mich

jeden Augenblick, ohne die Puppe sonderlich zu stören, von dem

Fortschreiten in der Entwicklung überzeugen, was es mir ei-st

ermöglichte, alle die einzelnen Stufen in der Entwicklung genau

zu studiren und durch Tödlen und Conserviren der betr. Stücke

die Belege für meine Beobachtungen zu schaffen. Ist der Käfer

in seiner Entwicklung so^^eit fortgeschritten, daß er nahe vor

dem ^'erlassen der Puppenhaut steht, dann ist gewöhnlich das

im Abdomen aufgespeicherte Material zum Aufbau des neuen

Organismus aufgel)raucht und das zuerst relativ große Abdomen

ist dann aullallend klein und zusammengeschrumpfl, so daß ich

zuerst glaubte, die Puppen seien abgestorben oder verkrüppelt.

Durch direkte Beobachtung an der Puppe konnte ich imn sehen,

wie dieselbe durch eine kleine, ringsum pigmeidirte (k'ilnung auf

Slctt, entomol. Zeit, 1S99.
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der Vciitrali-eile des Aualseümentes aus dem nassen unteren Watte-

plVd})!'. auf dem sie ruhte. Wupsei- aid'nahm, ^vie das Abdomen

iunner dicdicr wurde, wie scldieblicli die Puppenliaut au der Ver-

l)iu(luui.i /.wiscbeu A!i(i(»inen und 'J'li(»ra\ rii'i, wie dann die Flüi^el

sich streekteu, wodurch die Lar\'enhaul an der präde^linirleu

(h'unieu Stelle auf der Mille iles 'J'luu'ux platzte, wie dann der

Killer seiu(» Beine heweate und aus der Pnppenhaut. wie ans

lanucn Strihnpteu herauszog-, wie (h'ese dauu mit, Hilfe der Reine

von Ahdomeu uud Kopf \ollends enlferul wurde, während sie

M ie eine Scheide um die hintere Hälfte der Flüuel sifzeu hlieh

uud hi<>r zuletzt \ou allen 'l'lieileu (k'r l'ujipeidiaut nnl Hille der

IJeiue luul durch Ausfrcifeu an der Wand heMMti^l m urde. \)av

friscli ausiickrochene Kälei' erhärtei .-ein- rasch, auch die A'order-

llügel erhärten innerlialb der ersleu 2-1 Stunden. \\iihi-<'ud die

HinterfUiuel mehrere Tajie dazu uebrauchen und \\;ihrend dieser

Zeit lierade ausgestreckt Ijleibcii. I!ei der frisch ausgekrocdieuen

.1/. chicUt .-ind die Abdondnaiseguu'nte. die .s])äler lief ,-chwaj'z

werden, meist noch ganz hellgelb, während das lelzle oder

.\nalsegment bereits vollstäinlig schwarz gefärbt ist. mal \"on

der spätei-eu schwarzen bängsliinde auf (Wn gelben Flügeldecken

lindet sieh nui' eine sehwache Andeutung in (restalt eines gelblich-

grauen Längswisciies: nur in einem Falle war der Käfei' beim

Verlassen der l'uppenliaut bereits ganz ausgefärbt. Au(di die

Hinterllügcl. die sjiäfer blaus(diwarz werden, sind bei dem friscli

ausgekrochenen Käfer nocli nicht ausgefärbt; dit' Pigmeutirung

beginid in der Mitte der Felder: die Rij)pen inid ihrt' näclist<'

Umgebung bleiben am längsten pigmenlfrei. Der Käfer bleil)t.

wenn er auch ganz erhärtet ist. in seiuei- Puppeidiiille; er liedarf

zu seiner weiteren Ausfärbmig der Sonne nicht, denn unaus-

gefärbte Exemplare, die ich der S<unie aussetzte, widilten sieh

so schnell als möglicli wieder in den ^lulm ein; \erhinderte ich

sie abei' daran, indem icli sie z. H. in eine)- (riasdost' stimden-

lang der Sonne aussetzte, so hatte dies doch aifsolut keinen Ein-

llui5 auf die Färbung.

ölclt. cutüinol. Zeit. IS'J'J.



243

Mit dem Verlassen der Piippenhaut hat der Käfer seine

volle Ausbildung noch lange nicht erreicht; er bleibt, noch unge-

fähr drei Monate in der Puppenhülle oder wühlt sich in das

benachbarte Holz ein, verläßt den Strunk aber nicht. Ob er in

dieser Zeit Mulm frißt, habe ich leider versäumt zu untersuchen.

Er gebraucht diese Zeit hauptsächlich zur weiteren Ausbildung

der inneren Organe, speciell der Geschlechtsorgane, die beim Ver-

lassen der Puppenhaut noch ganz unentwickelt sind; selbst der

chilinöse Forceps war bei einem Exemplar, das ich 8 Tage nach

dem Ausschlüpfen todtete, noch ganz weich und pigmentlos.

Damit erklärt es trieb auch, warum es absolut nicht 2,elino;en

will, solche aus der Puppenhülle entnommene Käfer zur Copula

zu bringen. Ich hatte zu dem Zweck alles Mögliche versucht,

sie auf großen Sträußen blühender Inga, ihrem Lieblingsfutter, in

die Sonne gestellt, aber sie krochen immer wieder schnell in den

Mulm. Später jedoch, als ihre Zeit gekommen, —ich fand das

erste frisch ausgekrochene Exemplar am 3. November, das erste

Stück im Freien am 10. Januar —waren die Thiere wie um-

gewandelt; sie kamen zeitig am Morgen aus dem Mulm heraus,

krochen und flogen in dem eingangs erwähnten übergestülpten

Zuchtkasten lebhaft umher und machten mit dem bereits früher

beschriebenen Schrillapparat (Stett. ent. Zeit. 1898 p. 46) fort-

während Musik, (ilewöhnlich halten sie sich mit allen Beinen

fest und bewegen das Abdomen stoßweise vor und rückwärts,

so daß sich die Schrillleisten des Abdomens an den ieststehenden

der Oberschenkel reiben; seltener halten sie das Abdomen ruhig

und reiben die Beine daran. Die Copula konnte ich häutig

beobachten; das q besteigt ohne viel Umstände das $, um-

klammert mit der größeren, inneren Klaue der Vorderbeine —
die einfache, äußere Klaue weit abgestreckt —den äußeren Rand

der Flügeldecken des $ bei der Mitte der Hinterhüftplatte, streckt

die Vorderbeine, wodurch es stark nach hinten rückt, streckt

den Forceps weit hervor, faßt mit dessen Spitze in die Anal-

ölFnung des $, und indem es die Vorderbeine im Femurtibial-

Slott. entomol, Zeit. 1899. IQ
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gelenk beugt, lüc-kt es auch vorn und zieht das Pygidium des $

so in die Höhe, daß die Analötfnung ungefähr den Hinterrand

der Flügeldecken erreicht. Dann rutscht das q plötzlich wieder

nach hinten und schiebt dabei den Forceps bis zum Ba.salstück

in die vagina des ? ein. Das q hält während der Copula,

circa 1/2 Stunde, die Yordertarsen unverändert in der geschilderten

typischen Stellung; die Mittelbeine liegen entweder dem Körper

fest an oder sie undvlammern l)ald den Hinterrand der Flügel-

decken, bald klammern sie sich an der Umgebung fest, oder

werden wagrecht ausgestreckt; die Hinterheine dienen gewöhnlich

zum Festhalten an der Unterlage; ihre Haltung ist wie die der

Mittelbeine keine typische. Das V klammert sich mit allen Beinen

an der Unterlage fest, die wohl in der Mehrzahl aller Fälle ein

Blatt ist, und frißt meist während der Copula. Die Thiej-e fressen

mit Vorliebe Inga, sowohl die Blätter als auch die Blüthen:

außerdem fand ich sie an ßöhmeria (einer Urticee) und einmal

ein Exemplar an einer iMelasfoma; zur Zeit der Rosenblüthe,

Anfang Februar, richteten sie unter diesen großen Schaden an,

indem sie die Staubgefäße und jungen Blüthenblatter ausfrassen.

Sie sind ausgesprochene Tagthiere und lliegen um die wärmsten

Stunden des Tages lebhaft umher: ihr Flug ist rasch, sausend,

wie der der Cetoniden; mit Sonnenuntergang verstecken sie sich

in der Erde, resp. alten Strünken, (ider übernachten auf der

Unterseite von Blättern.

Da ich bereits Ende Februar Petropolis verließ und die

lebenden Käfer nicht mitnehmen konnte, kann ich über deren

Lebensdauer keine genauen Angaben machen; die aus dem Ei

gezogenen jungen Larven jedoch liaben die Seereise gut über-

standen und entwickeln sich gut. ebenso wie einige fast erwach-

sene Larven.

Ich möchte gleich hier Ginige Worte über die der ,)/. cinclfi

sehr nahe verwandte M. fciriabilis Burm. einschalten, deren

Larven ich an denselben Stellen ^ie die der cincla fand, und

unfähig, sie zu unterscheiden, als c««c/a-Larven eintrug. Trotz-

SieU. cntomol. Zeit. Ib99.
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dem nun beide Larvenavten unter genau denselben Bedingungen

gezüchtet wurden, waren alle (4 —5) variabilis beim Ausschlüpfen

A^crkrüppelt. während von den circa 100 cincia wohl nicht eine

verkrüppelt war. Der Larvenkopf blieb bei variabilis auf dem

Puppenkopf fest aufsitzen und der ausschlüpfende Käfer konnte

sich davon nicht frei machen und ging zu Grunde. Die Thiere

müssen olfenbar viel empfindlicher sein als cincta, so daß eine

geringe Störung der Larve bei der Verpuppung genügte, ihre

weitere Entwicklung zu unterbrechen, und dies scheint mir von

Neuem zu beweisen, daß systematisch sehr nahe stehende Thiere

in ihrem biologischem Verhalten recht verschieden von einander

sein können.

Beitrag-

Kenntniss der Lepidopteren -Fauna von Sumatra

von 11. Do In* 11.

(Hierzu Tafel I.)

Dodona Nicevillei Dolirn (T. L Fg. 1.).

Caput rufum, fronte utrinque ad oculos niveovittata, palpis

niveis, antennis nigris^ pronoto et abdomine supra coeruleo

pilosis, pectore, femoribus, segmentis veniralibus abdominis, albis;

alae supra flavescenti-lacteae: anticarum costa basi anguste nigro

marginata, plaga apicali ex i|.-j costae usque ad angulum posticum

nigra, maculis lacteis interjectis; posticarum margine externo nigro,

strigis submarginalibus duabus, exteriore perbrcvi, interiore latiore

et longiore in maculas nigras desinente: lobo apicali et cauda

nigris, albo marginatis; alae subtus albae, castaneo-signatae;

fasciae 2 ex costa anticarum versus angulum apicalem posticarum

percurrentes. ibi duabus fasciis posticarum infra marginem analem

parallelis conjunctae; anticarum fasciae 2 alterae ex costa con-

Stett. entomol. Zeit. 1S99. 16*


